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Ein Traümböild.
Es war im Jahre 19
Jn China war ein Flottenverein gegründet worden mit

ähnlichen Tendenzen, wie der einige Zeit zuvor ins Leben gerufene „Allchineſiſche Verband“. Die Wanderredner dieſer
Vereine predigten unabläſſig über das Thema Weltpolitik.
Das „größere China“ wurde von ihnen in allen Tonarten
variiert. Die ſtaatserhaltende chineſiſche Preſſe ſchürte die na
tionale Leidenſchaft für auswärtige „Stützpunkte“, Kohlen
ſtationen“ und dergleichen Requiſiten der Weltmachtspolitik mit
allen erdenkbaren Mitteln, die ihr die Großinduſtriellen der
chineſiſchen Eiſenbranche zur Verfügung geſtellt hatten.

Schließlich ging die chineſiſche Regierung dazu über, die
Weltmachtspolitik aus dem Reiche der frommen Wünſche in
das Reich der glorreichen Wirklichkeit überzuführen. Der ge
e Diplomatie des chineſiſchen Miniſters des Aeußern ge
ang der große Wurf nach einem Zwiſchenfall, der in rück

ſtändigeren Zeiten durch die Zahlung einer Geldbuße beigelegt
worden wäre. Es war in Berlin, der Hauptſtadt des in
Mitteleuropa gelegenen Deutſchen Reiches ein chineſiſcher
Miiſſionar ermordet worden, ohne daß es der Polizei gelungen
war, des Mörders habhaft zu werden. Die Folge war, daß
das Stettiner Haff nebſt den angrenzenden Teilen Pommerns
auf 99 Jahre von China gepachtet wurde.

Nach dieſem erſten olge, der übrigens auch andere
Staaten des Erdballs ermutigte, Weltmachtspolitik zu treiben
und in Deutſchland Pachtungen mit langer Friſt vorzunehme

ſo ward die Kieler Bucht von Japan und die Gegend u
Königsberg von Chile auf 99 Jahre gepachtet nach dieſem
erſten Erfolge war man entſchloſſen, chineſiſche Kultur, koſte
es, was es wolle, in das Land zu tragen, in dem man mit
ſchweren Opfern einmal feſten Fuß gefaßt hatte. Man baute
unter dem Murren des Volkes chineſiſche Kultusgebäude. Man
überſchwemmte das Land mit chineſiſchen Miſſionaren, wodurch
man bei den einheimiſchen Prieſtern einen tiefgehenden Haß
We die fremden Religionsbringer erregte. Man baute große

anäle, gegen welche die gegen jede Kanalpolitik fanatiſch auf
ehetzten agrariſchen Eingeborenen ſich vergeblich zur Wehrſoren Das Kanalbauen ſtieß dem Faſſe den Boden aus.

An dem Tage, da der erſte Spatenſtich zum Mittellandkanal,
einer Waſſerſtraße vom Rhein zur Elbe, vor ſich gehen ſollte

die Regierung hatte den chineſiſchen WaſſerbauJngenieuren
und den hinter ihnen ſtehenden chineſiſchen Aktiengeſellſchaften,
insbeſondere der Chineſiſchen Bank, die erbetene Konzeſſion
unter dem Murren des ganzen oſtelbiſchen Teils des Reiches
erteilt an jenem denkwürdigen Tage brach der allgemeine
Unwille der Einheimiſchen aus. Die am Alten und Herge-
brachten, an der bewährten kanalloſen Hultur Oſtelbiens uner-
ſchütterlich feſthaltende, alles Fremde, ſogar den fremden
Schinken und das fremde Pökelfleiſch verachtende Sekte der
agrariſchen „Boxer“ organiſierte den allgemeinen, Kampf
g die ausländiſchen Eindringlinge aus China, Japan und
anderen weltpolitiktreibenden Staaten. Die bereits von den
chineſiſchen Kapitaliſten gebauten Kanäle der Großſchiff
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fahrtsweg Stettin-Berlin und der maſuriſche Schiffahrtskanal
wurden von den Agrar-Boxern zerſtört die für den Mittel

landkanal geworbenen Arbeiter wurden gewaltſam auf die oſt
elbi a Güter geſchleppt, die fremden Jngenieure wurden
verhöhnt

ie altchineſiſche Preſſe in China brandmarkte dieſe Vor
änge mit den entrüſtetſten Ausdrücken. Die agrariſchen Boxer,
ie keinen Sinn e die höhere Kultur der Kanalbauten und

für andere chineſiſche Errungenſchaften zeigten, wurden dem
chineſiſchen Volke in den ſchwärzeſten Farben als Repräſen-
tanten der rückſtändigſten europäiſchen Kultur geſchildert. Es
ſei heilige Pflicht der Chineſen, die höhere Kanalkultur
nach Europa zu tragen, mögen ſich die gegen dieſe Kultur ver
blendeten Agrar-Boxer dagegen ſträuben, wie ſie wollen. Das
Volk mit der höheren Kultur habe nicht nur das Recht, ſon-
dern auch die Pflicht, dem Volke mit der niederen Kultur
die Segnungen der höheren Kultur beizubringen. Und wenn
es nicht anders ginge, müſſe es mit Gewalt geſchehen.So die altchineſiſche Chauviniſtenpreſſe im Jahre 19

Doch genug des Scherzes, der jeden Augenblick zeitgemäß
fortgeſponnen werden könnte. Unſere Chauviniſten werden uns
verſtehen. Denn wenn man zur Zeit die deutſche chauviniſtiſche
Preſſe lieſt, ſollte man meinen, China müſſe bis zum nächſten
Sonntag für Europa erobert und aufgeteilt werden. Welche
5 en das für die Zukunft haben könnte, welche ungeahnten

ilitärlaſten uns damit neu auferlegt werden würden, welche
Verwickelungen blutiger Art uns für jetzt und für die Zukunft
e erwachſen müßten, das geniert unſere Chauviniſten
nicht.

Gewiß: wenn in China der deutſche Geſandte ermordet iſt
noch fehlt es an einer amtlichen und authentiſchen Nachricht

darüber ſo muß ſich das Deutſche Reich eine ausreichende
Genugthuung dafür erzwingen. Daß dazu eine Er
oberungspolitikmitunüberſehbarR Konſequenzen
notwendig verbunden ſein müſſe, mit dieſem Gedanken zu
ſpielen, ſollten unſere Chauviniſten ein für allemal aufgeben.
Das Auswärtige Amt, das die Offiziöſen ſehr gut am Schnür-
chen hat, ſollte rechtzeitig dafür ſorgen, daß der Eroberungs-
Fanatismus unſerer alldeutſchen Publiziſten und Vereinsredner
nicht die chauviniſtiſche Leidenſchaft des Volkes derartig auf-
wühle, daß das Unſinnige als das Natürliche erſcheint. Für
einen Bruch des internationalen Völkerrechts im Jntereſſe der
eigenen Ehre eine ausreichen de Sühne das wird
jedermann für unerbittlich notwendig halten aber vor einer
uferloſen, abenteuerlichen Eroberungspolitik, in
welche die chauviniſtiſche Preſſe das Deutſche Reich hineinjagen
möchte, muß aufs entſchiedenſte gewarnt werden. Sie würde
die Weltlage verſchlimmern, ſtatt ſie zu beſſern; den Kampf
verewigen, ſtatt ihn zu beendigen. (Berl. Volksztg.)

Der Kampf in China.
Nachdem nunmehr fünf Tage ſeit der erſten Alarmnachricht,

der deutſche Geſandte in Peking ſei ermordet worden, ver-
gangen ſind, ohne daß eine Beſtätigung dieſer Meldung ein-
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getroffen iſt, kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen wer-
den, daß es ſich um freie Erfindung handelt, die den Zweck

hat, in Deutſchland die Gemüter für ein kriegeriſches
kingreifen in China geneigt zu machen. Dieſer Zweck iſt v

ſo ziemlich erreicht worden. Der Muſterpatriot verlangt,
„die deutſche Ehre in China wieder hergeſtellt werde, und von

Seite iſt man natürlich bereit, „dem Drängen
des Volkes“ nachzugeben.

Ob das Expeditionskorps in Peking eingetroffen iſt oder
nicht, läßt ſich aus den bis zur Stunde r n De
peſchen nicht mit Sicherheit entnehmen, weil die Nachrichten
widerſpruchsvoll ſind. Die telegraphiſche Verbindung nach der
Küſte iſt unterbrochen. Bei Tientſin ſind eine engliſche und
eine deutſche Abteilung an Land gegangen.

Sehr widerſprechend ſind auch die Meldungen über die Lage
der chineſiſchen Herrſcherfamilie. So ſoll Prinz Tuan, der an
der Spitze der Verwaltung der Kaiſerin ſteht, den kaiſerlichen
Palaſt in Peking verbrannt, den Kaiſer und die Kaiſerin ge-

Selbſtmord begangen haben. Andererſeits heißt
es, die Kaiſerin ſei verſchwunden man glaube, ſie habe ſich
das Leben genommen. Ferner wird gemeldet, daß nach dem
erſten Angriff ſämtliche Geſandtſchaften ſich in die ſtark gebaute
britiſche Geſandtſchaft zurückzogen und rings um dieſe ihre
Truppen konzentrierten. Dennoch beſteht das Gerücht, daß
zehn Leute von den Geſandtſchaften verwundet oder getötet,
und daß das Tſungli-Yamen niedergebrannt ſei. Uebrigens
heißt es gleichzeitig, daß die Boxer und die Der chenggerhre

eeinander in Peking in die Haare geraten en
Nachrichten ſind ſo unglaubwürdig, daß ihnen kein Wert bei
zumeſſen iſt.

Dagegen ſcheint feſtzuſtehen, daß der Aufſtand auf immer
weitere Gebiete übergreift. Jn Südchina iſt die franzöſiſche
Kolonie in Jünnan angegriffen und zum größten Teil nieder
gebrannt worden.

Die deutſchen Rüſtungen in Kiel und Wilhelmshaven wer
den mit fieberhaftem Eifer fortgeſetzt. Die zur Fahrt nach
China gecharterten Lloyddampfer Wittekind und Frank.
furt ſollen ſchon am 3. Juli in See gehen. Auch dev große
Kreuzer Vineta, der nach Südamerika gegangen iſt, ſoll
Ordre erhalten, ſofort nach China zu fahren. Ein Detache-
ment Pioniere ſoll in Stärke einer Kompagnie die See
bataillone begleiten. Bei Einziehung der Reſerven der See
bataillone wird bis zum Jahre 1895 zurückgegriffen. Alle
beurlaubten Mannſchaften haben telegraphiſchen Befehl er
halten, ſofort nach ihrem Hafenplatz zurückzukehren.

Jn d Garniſonen werden Freiwillige aufgefordert, ſich
zu melden.

Ueber dem Kanonenboet „Jltis“ waltetin China ein eigenes Verhängnis. Dasjenige Kanonenboot,
das früher dieſen Namen trug, iſt vor einigen Jahren am
Schantungvorgebirge in einen Teifun geraten und dort verſunken. Febt gehört wieder das Kanonenboot, das den Namen

Se übernommen hat, zu den bei Taku beſchädigten
jiffen.

Jn der Ethiſchen Kultur veröffentlicht Profeſſor Förſter
einen Aufſatz, bei deſſen Niederſchreiben die Kriſis in China

Zwiſchen Himmel und Erde.
23 Roman von Otto Ludwig.

Fritz Nettenmair lachte entſetzlich auf. Der Bruder hatte ihn
auf alle Weiſe in Schande gebracht und wollte noch den Tugend-

haften gegen ihn e rn e den ritter-lichen Beſchützer der unſchuldig Beleidigten.„Ein e Weib! Ein ſo braves Weib! O freilich! Iſt
e's nicht? Du ſagſt's und Du biſt ein braver Mann. Haha!We muß es beſſer wiſſen, ob ein Weib brav iſt, als ſolch ein

braver Mann Du haſt mich nicht um alles gebracht? Du
mußt mich noch um meinen Verſtand bringen, damit ich Dein
Märchen glaube. Sie iſt Dir abgeneigt? Sie kann Jan nicht
leiden Ja, Du weißt's noch nicht, wie ſehr. Ich dar nur
fort ſein, ſo wird ſie Dir's ſagen. Dann wird Dir's ſchlecht
gehen Sie wird Dich erdrücken damit Du ihr's glaubſt. Wenn
ich dabei bin, ſagt ſie s nicht. So was ſagt eine nicht, wenn
der Mann dabei iſt, wenn ſie brav iſt, wie die. Warum ſagſt
Du nicht. Du kannſt auch ſie nicht leiden O ich hab ſchon
keinen Verſtand mehr! Jch glaub ſchon alles, was ihr mir

ſagt aritz Nettenmair war in der Vergeßlichkeit der Leidenſchaftu die beiden hatten das Märchen von der Abneigung

erfunden.r 3üsnius ſtand erſchrocken. Er mußte ſich ſagen, was er
nicht glauben wollte. Der Bruder las in ſeinem Geſichte
Schrecken über ein aufdämmerndes Licht, Unwillen und Schmerz
über Verkennung. Und es war alles ſo wahr, was er ſah, daß
ſelbſt er es glauben mußte. Er verſtummte vor den Gedanken,
die wie Blitze ihm durch das Hirn ſchlugen. So war's doch
noch zu verhindern geweſen Noch aufzuhalten, was kommen
mußtel! Und wieder war er ſelbſt aber Apollonius
ſah er trotz ſeiner Verwirrung zweifelte noch und konnte i
glauben. So war ſein Wahnſinn wohl noch gut zu waheke o
war es vielleicht noch zu verhindern, ſo war noch aufzuhalten,
was kommen mußte, und wenn m nur für heut und m
noch. Aber wie wenn er einen wilden Scherz daraus machte

Dergleichen Scherze fielen an ihm nicht auf, und Apollonius
war ihm ja ſchon wieder der Träumer geworden, der alles
glaubte, was man ihm ſagte. Und er ſelber wieder einer, der
das Leben kennt, der mit Träumern umzugehen weiß. Ermußte es wenigſtens verſuchen. Aber ſchnell, ehe Apollonius
die Fremdheit des Gedankens überwunden hatte, mit dem er
kämpfte. Er brach in ein Gelächter aus, eine ſchaurige Kari-
katur des jovialen Lachens, womit er ſich ehedem ſeine eigenen
Einfälle zu belohnen pflegte. Es war verwünſcht, daß Apollo-
nius ſich glauben machen ließ, Fritz Nettenmair ſei eiferſüchtig!
Der joviale Fritz Nettenmair ſei eiferſüchtig! Der joviale Fritz
Nettenmair! Und noch dazu auf ihn. Es war noch nichts Ver
wünſchteres auf der Welt paſſiert als das! Er las in der Frau
Geſicht, wie die Wendung ſie erleichterte. Er wagte es, ſich auf
ſie zu berufen, wie verwünſcht das ſei. Jhre Bejahung machte
ihn noch kühner. Er lachte nun über die Frau, die ſo ver-wünſcht ſei, ihm zornig vorzuhalten, daß er ſie von der Gnade
des Gehaßten abhängig gemacht, und lachte, daß daher die
kleinen Ehezwiſte kamen. Er lachte über Apollonius, daß er
einen kleinen Zank ſo ernſt nahm. Wo waren die Eheleute, bei
denen dergleichen nicht vorkam Man ſah eben, daß Apollo-
nius noch ein Junggeſelle war!

Apollonius hörte von dem Hausflur die Stimme des Bau
herrn, der nach ihm age; er ging raſch hinaus, damit der
Bauherr nicht hereinkomme und Zeuge des Auftritts werde.
Der Bruder hörte ſie zuſammen weggehen. Er war noch keines-
wegs beruhigt. Das ehrliche Geſicht Apollonius' hatte, als er
hinausging, noch immer mit dem Gedanken gekämpft. Fritz
Vettenmair war voll Wut über ſich ſelbſt und mußte ſie an der
Frau auslaſſen. Er fühlte in dem Augenblick, daß er alles
thue, was ein Weib ſchlecht machen kann. Jhr Blick verriet
ihm, wie ſie ſich ſelbſt verachtete wegen des Ja, das
ſie ſich hatte abzwingen laſſen müſſen wie ſie ſich ſagte, daß
nun nichts mehr an ihr zu verderben ſei. Er mußte es
fürchten, wenn ſie das ſich ſelbſt ſagte. Er durfte ſie ſo
weit nicht kommen laſſen. Er wußte das, und gleichwohl
höhnte er, ſie könne ja auch lügen, ſo geſchickt, als irgend
e Er war nie ſeiner Herr geweſen jetzt war es weniger,
als je.

11.

Jn Fritz Nettenmair kämpfte heute eine Leidenſchaft die

andere nieder. Die wüſte Gewohnheit, im Trunk ſich zu ver
geſeg zog ihn an hundert Ketten aus dem Hauſe die Furcht
er Eiferſucht hielt ihn mit tauſend Krallen darin feſt. Hatte

der Bruder noch nicht daran gedacht, was er haben konnte,
wenn er nur wollte; er ſelbſt hatte ihn nun t den Gedanken
gebracht. Und war der Bruder ſo brav, als er ſeine alte
Liebe, die Liebe und Schönheit der Frau Fritz Nettenmair
hatte es nie ſo lebhaft gefühlt, wie ſchön die Frau war ſeine
eigene Abhängigkeit von Apollonius, der Haß der Frau gegen
ihn, die Gelegenheit des Zuſammenwohnens, und, was all dieſen
Dingen erſt die Gewalt gab über ſeine das Bewußtſein
ſeiner Schuld! Und war Apollonis ſo brav, als er ſich ſtellt

ſolchen Mächten gegenüber kann er nicht trauen. Den ganze
Tag rechnete er an ſeiner Angſt herum und ließ ſeine Frau nicht
aus ſeinen Augen. Erſt wie es ruhig wird um ihn, die Frau
die Kinder zu Bett gebracht hat und ſelbſt zur Ruhe gegangen
iſt, erſt als er kein Licht mehr ſieht in Apollonius' Fenſtern, da
laſſen ihn die Krallen, und die Ketten ziehen deſto ſtärker.
Er verſchließt die Hinterthür, die Apollonius von den Räumen
des Hauſes trennt, er ſchiebt auch noch den Riegel vor, er
chließt ſogar die Treppenthür der Emporlaube und zuletzt die

Thür, durch die er geht. Er hat Urſache zu eilen, ohne da
es weiß. Der Geſelle darf nicht lang mehr warten.
Nettenmair weiß es noch nicht: Apollonius hat es beim G
herrn dahin gebracht, daß der Geſelle entlaſſen iſt und bei der
Polizei, daß er morgen ſich nicht mehr in der Gegend betreten
laſſen darf. Der Geſelle iſt fertig zur Abreiſe von dem Wirts
hauſe hinweg geht er in die weite Welt; er will nur noch Ab-
ſie nehmen von ſeinem ehemaligen Herrn und ihm noch etwas
agen.

s giebt nicht viel mehr auf der Welt, woran Fritz Netten
mair hängt. Der Weg, den er geht, führt immer weiter ab von
dem, was ihm das Liebſte war; es iſt unwiederbringlich für ihn
verloren. Der Bewunderte und Geſchmeichelte wird er nie
wieder. An ſeiner Frau hängt er nur noch durch die glühende
Kette der Eiferſucht gefeſſelt. An dem Vater hat er nie ge
hangen; den Bruder haßt er. Er haßt und weiß ſich t
oder glaubt ßch gehaßt in ſeinem Wahn. Das kleine Aennchen
würde ſich an ihn drängen mit aller Kraft eines liebebedürftigen
Kinderherzens, aber er ſcheucht das Kind mit Haß von ſich;iſt ihm „der Spion“. Nur an einem Menſchen noch ngti
Herz, an dem, der es am wenigſten um ihn verd Er
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e n 3 p No.ſtelle ſich nur einmal vor, daß nach Jahr und Tag
hier ein wirklicher ernſthaſter Konſlikt ausbräche zwiſchen
den 500 Millionen des Rieſenreichs und all den Nationen,
die ſich durch h von Häfen dort engagiert haben.Das würde nicht durch einen einzigen blutigen Shia ent

ſchieden werden es gäbe ein langſames quälendes Morden,
das immer weitere Kreiſe der mongoliſchen Volksmaſſen zur
Schlachtbank riefe, während jeder Mißerfolg der Eindringen-
den wieder mit Strömen von Blut und neuem Truppen-
nachſchub geſühnt würde. Die Verlegenheit der Amerikaner
auf den Philippinen mag eine leiſe Ahnung von dem Bevor-
ſtehenden geben. Man male ſich nur aus, wie hierbei alles,
was an alter Kulturordnung und an neuen Errungenſchaften
in China lebt, rettungslos zerſtört werden würde, und
wie gleichzeitig dies verzweifelte ſtiere Hinſchlachten von Tau
ſenden die angreifenden Nationen bis ins e demo
raliſieren müßte; wie die Zeit für das löſende Wort ver-
paßt und Haß und Rache auf beiden Seiten ſo entfeſſelt
wären, daß die Völker des Oſtens und des Weſtens einander
wie blinde Tiere zerfleiſchen würden eine zweite Schlacht
auf den katalauniſchen Gefilden eine erhebende Wieder
holung nach mehr als tauſend Jahren chriſtlicher Kulturent-
wickelung!

Das alles iſt kein phantaſtiſcher Traum. Vielmehr liegen
die Verhältniſſe ſo, daß ein ſolcher Ausgang der ſogenannten
Aufteilung Chinas abſolut kommen muß, wenn nicht eine
fundamentale Umkehr der europäiſchen Methoden in dieſer Frage
ſtattfindet. Jn der Erinnerung an den leichten Sieg Japans
über China denkt man nicht daran, daß wir hier vor den erſten
Anzeichen einer elementaren Volksbewegung ſtehen, die einmal
alle ſchlafenden Naturkräfte des gewaltigen Reichs löſen könnte.

„Alle Schuld rächt ſich auf Erden. Unſere geheime
Angſt vor einem Losbrechen der gelben Gefahr iſt
im tiefſten Grunde nicht die Angſt vor der gelben,
ſondern vor der weiſzen Barbarei, deren ſich die ziviliſierten
Nationen gegenüber China ſchuldig gemacht und die ver
giftend in die chineſiſche Volksſeele eingedrungen iſt, um ſich
eines Tages elementar auf uns ſelbſt zurückzuwenden. Oder
meint man etwa im Ernſt, daß die Beſitzer reifung der ver-
ſchiedenen Häfen und nicht tauſendmal lauter und
gewinnender im ganzen gelben Land das Evangelium der
rückſichtsloſen Gewalt predigt, als alle chriſtlichen
Miſſionäre zuſammen das Hohelied von der Liebe verkündigen
können Und nachdem man auf ſolche Weiſe den chineſiſchen
Maſſen vorgemacht hat, wie man in dieſer Welt vorwärts
kommt da ſendet man Noten über Noten nach Peking undan die diplomatiſchen Vertreter Chinas, was denn das heißen

ſolle und wo die Autorität und Heiligkeit der Regierung bliebe
mit der man doch ſelber ſo nonchalant und demütigend um

egangen iſt! All' dies beſchämende Treiben wäre nichte Verzweifeln, wenn es nicht ſo viele denkende und wohl-

geſinnte Leute gäbe, die ſolchen Regierungen immer
noch mehr Machtmittel in die Hände geben, damit ſie
nur ja nicht gezwungen ſind, ihre berechtigten Intereſſen inanderer Weiſe und nachhaltiger zu ſichern, als Durq; Kanonen-

donner, Flaggenhiſſen und Strafexpeditionen.
Das heißt die ſchmählichſte r r unſerer Regie-
rungen von allem, was die eigentliche Ueberlegenheit
unſerer Kultur ausmacht, und es heißt die wachſende Be-
en halbziviliſierten Maſſen mit allem, worin ſie unsauf die Dauer dec über ſind.“

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Feld marſchall Roberts hat in einem Privatbrief angekündigt,
er gedenke bis zum 28. Auguſt wieder in London zu ſein.

Lord Roberts iſt ſeit dem 16. telegraphiſch wieder iſoliert.
Aus der letzten von Kapſtadt eingelaufenen Verluſtliſte erſieht
man, daß Dewet den Engländern am 14. einen weiteren Schlag
verſetzte, wobei 8 Engländer fielen und 60 gefangen genommen
wurden.

Der Kapſtadt-Argus veröffentlicht ein Telegramm aus
Lourenzo Marques, nach welchem Roberts Botha aufforderte,
ſich zu ergeben, um einem weiteren Blutvergießen vorzubeugen.
Botha ſuchte um einen fünftägigen Waffenſtillſtand nach, deraber abgeſchlagen wurde. Der Kampf wurde wieder aufge

nommen. Andererſeits wird aus Pretoria dem Daily Tele
graph vom Sonntag gemeldet: Gegenwärtig iſt ein nicht for-
meller fünftägiger Waffenſtillſtand mit den Truppen General
Bothas in Wirklichkeit; doch wird Marſchall Roberts nach Ab
lauf dieſer Woche ein kräftiges Vorgehen erfolgen laſſen.

Der amerikaniſche Hauptmann Loosberg, welcher in der
Burenartillerie diente, iſt in Lourenzo Marques eingetroffen
und teilte mit, daß die Munitionsfabrik von Transvaal ſich
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Tagrsgeſchichte.
Halle a. S., 23. Juni 1900.

Was für einen Sinn hat es der Kritik der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung leiſten die feudalen und
kleinbürgerlichen Reaktionäre bisweilen ganz Gutes. Sehen ſie
auch die Heilmittel des Uebels nicht, ſo ſehen ſie doch das
Uebel. Jhre Schilderungen ſind oft von einer Draſtik, wie ſie
von ſozialiſtiſcher Seite nicht ſchärfer gedacht werden kann.
Vielleicht iſt die Form ihrer Anklagen gerade deshalb Kurſus
weil ſie den Ausweg aus dem alles verſchlingenden Wirrſaal
nicht erkennen können, oder nicht ſehen wollen es ſind Ver
zweiflungsſchreie!

Jn der e de Agrarkorreſpondenz findet ſich eine ſolcheAnklage Ein Herr T Fritſch erhebt angeſichts des Wider

ſpruchs, den die wirtſchaftliche Entwickelung immer mehr her-
ausarbeitet, die naive Frage: „Was für einen vernünftigenSinn hat es 2“ Tat ſich ſeine Frage und ſeine Be
trachtung auf einen engbegrenzten Teil des großen Wirtſchafts
lebens beſchränkt, nimmt ihnen nichts von ihrer Bedeutung.
Herr Fritſch ſchreibt:

Was für einen vernünftigen Sinn bat es, in einem Lande,das ſchon zu viel Mühlen beſtzt und in dem man ſeit Jahr-

men an Ueberproduktion von Mehl leidet, no
oloſſale Mehlfabriken zu bauen, die nichts Beſſeres leiſten,

als die ſchon vorhandenen und nur durch Gewalt und
Raffinement ſich Abſatz erzwingen können Jn ſolchen
Fällen läßt ſich nicht von einer vernünftigen Entwicklung reden,ſondern es handelt ſich da um Gewaltſpekulatkonen,
die auf Totſchlag ausgehen. Derartige Großbetriebe könnenſich nur Raum verſchaften, indem ſie andere vorhandene Be

triebe vernichten. Und das Mittel dazu bietet ihnen ledig-
lich das größere Betriebskapital, das ihnen ermöglicht, mit
größerem Geſchäftsapparat zu arbeiten und alle kleinen
Pfiffe und Schliche wahrzunehmen, um dem beſcheideneren
Konkurrenten den Boden abzugraben. Hier handelt ſich's nicht
um Entwickelung, ſondern um Vergewaltigung m nichtum Fortſchritt, ſonen um Verſchiebung nicht um Kultur,
ſondern um Raubbau.

Eine prächtige Charakteriſierung nicht nur der Entwickelung
des Großbetriebs in der Jnduſtrie der Mühlen, ſondern der
Entwickelung des Großbetriebes überhaupt. Freilich
weiter gehen wir mit g. Fritſch nicht. Wenn er die Groß-
mühlen durch Erdroſſelungsſteuern vernichten will, ſo erſcheint
T wie der gegen Windmühlen anſtürmende Ritter Don

uixrote.

Wer übt die freie Liebe In München iſt unlängſt ein
Kuppeleiprozeß gegen eine Frau Namens Julia Strauß ver
handelt worden, der zwar mit Freiſprechung der Angeklagten
endete, aber prächtiges Material zum Kapitel „freie Liebe“
liefert. Wir haben ſchon berichtet, daß der Liebestempel der
Frau Strauß in unmittelbarer m v der münchener
Polizeidirektion fich befunden hat, daß aber dem „Auge dee
Geſetzes“ das Treiben in dem Haufe vollſtändig entgangen iſt.
Sehr aufgefallen iſt, daß der Prozeß im geheimen
wurde, was ſonſt in München nicht üblich iſt. Jn den Prozeß
waren ſehr vornehme Perſönlichkeiten verwickelt.
Zwei der gela denen Zeugen, ein Baron und ein Kommerzien-
rat, ſollen die Abſicht gehabt haben, für den Fall einer öffent-
lichen Verhandlung auch die Namen der hohen Perſonen be-
kannt zu geben, die zwar Gäſte in dem freien Liebesheim der

immer neue

Madame Strauß waren, die aber trotzdem nicht als Zeugen
geladen waren. Zu dieſen nicht geladenen Zeugen gehörten
u. a. ein Miſter,

ein Freiherr und Geſandter,
ein Bürgermeiſter,
ein Herzog

und neben dieſen erlauchten Herrſchaften auch ein ſchlichter
Rechtsanwalt. Alle dieſe Hüter und Stützen der bürger-
lichen Sittlichkeit entgingen der öffentlichen Kennzeichnung, zu
der zwei geladene Zeugen in ihrem Zorn entſchloſſen waren.
Nicht minderes Glück hatte ein General, der als Zeuge ge-
laden war, aber kurz vor der Verhandlung militäriſchen Urlaub
erhielt.

Das Glück, das die Herren in der käuflichen freien Liebe
tten, erſtreckte ſich auch auf das Spiel mit der Oeffent

ichkeit. Jndeſſen iſt noch nicht aller Tage Abend, und wenn
es wieder einmal zu einer lex Heinze oder einer ähnlichen
Tugendſeuche kommen ſollte, ſo wird man vielleicht doch Namen
und Art der Glücklichen erfahren.

„Es koſtet rein gar nichts!“ Wenn es Unruhen in
China giebt, iſt Biſchof An zer in Deutſchland. Er iſt im-
mer dort, wo man ihn am allerwenigſten erwartet. Die Miſ-
ſionare in China fallen zum Opfer des Fremdenhaſſes, Biſchof

kennt ihn und weiß, der Menſch hat ihn betrogen, hat ge-
holfen, ihn zu Grunde zu richten, und dennoch hängt er anihm. Der Menſch haßt Apollonis, er iſt der einzige t ihm,

n haßt, und deshalb hängt Apollonius' Bruder
an ihm!grt Nettenmair begleitete den Geſellen eine Strecke Wegs.
Der Geſelle will ſchneller ausſchreiten und dankt darum für
weitere Begleitung. Wenn andere ſcheiden, iſt ihr letztes Ge-
ſpräch von dem, was ſie gemeinſam lieben das letzte Geſpräch
e Nettenmairs und des Geſellen iſt von ihrem Haß. Der
Beſelle weiß, Apollonius hätte ihn gern in das Zuchthaus ge

bracht, wenn er gekonnt. Wie ſie nun einander ſcheidend gegen-
überſtehen, mißt der Geſelle den andern mit ſeinem Blick. Es
war ein böſer, lauernder Blick, ein grimmig verſtohlener Blick,
welcher Fritz Nettenmair fragte, ohne daß er es hören ſollte,
ob er auch reif ſei zu irgend etwas, was er nicht ausſprach.
Dann ſagte er mit einer heiſern Stimme, die dem andern

flen wäre, aber Fritz Nettenmair war die Stimme ge-
wohnt:

„Und was ich ſagen wollte: ihr werdet bald Trauer haben.
Jch hab' ihn neulich geſehen.“

Er brauchte keinen Namen zu nennen, Fritz Nettenmair wußte,
wen er meinte.

„Es r Leute, die mehr ſeben, als andere,“ fuhr der Geſelle
fort. „Es giebt Leute, die einem Schieferdecker anſehen, wenn
er noch in dem Jahr herunter muß, daß ſie ihn getragen
bringen und ſehen ihn daliegen, nur er ſelber nicht mehr. Ein
alter Schieferdeckergeſell hat mir das Geheimnis geſagt, wie
man zu dem re blick kommt. Jch hab' ihn. Und
un leb' wohl. Und ergieb Dich drein, wenn ſie ihn getragen

ringen.
Der Geſelle war von ihm geſchieden ſeine Schritte verklangen

ſchon in der Ferne. Fritz Nettenmair ſtand noch und ſah in die
weißgrauen Nebel hinein, in denen der Geſelle verſchwunden
war. Sie hingen wagrecht über den Wieſen an der Straße
wie ein ausgebreitetes Tuch. Sie ſtiegen empor und verdichte-
ten ſich zu r Geſtalten, ſie kräuſelten ſich, floſſen aus-
einander und ſanken wieder nieder, ſie bäumten wieder auf.
Sie hingen ſich an das Gezweig der Weiden am Weg, und wie
ſie dieſe bald verhüllten, bald freiließen Jen es ungewiß,

en die Bäume zugeren der Nebel zu Bäumen, oder zerfio

hen W

Anzer in
tionen (für Zeug
ſache, daß der Fremdenhaß erſt durch die Okkupationen hervor

erufen iſt, aber unverdroſſen empfiehlt Biſchof Anzer ruſſiſchePolilit Denn Biſchof Anzer iſt vor allem um die Jntereſſen

der „induſtriellen, kommerziellen, und ſonſtigenverdienenden Kräfte h Und wenn noch etliche e
nare unter die chineſiſ eſſer kommen, was verſchlägt's
Es „koſtet rein gar nichts“, wie der Herr Biſchof verſichert,
ſich in China „eine paſſende Einfluß- und Jntereſſenſphäre zu
verſchaffen und zu ſichern“.

Die ermordeten ſionare werden heilig geſprochen, ſie
kommen ins Himmelreich. Die nachdrängenden kapitaliſti-
ſchen Jnduſtrieritter ſtecken den Profit ein und ſchaffen ſich ein
Himmelreich auf Erden. Es koſtet rein gar nichts!

„Jn tä er Ausübung ſeines Amtes.“ JmFebruar war im kengiſchen Dorfe GroßMoyeuvre ein etwa

16 jähriger Arbeiter, der ſich der Verhaftung durch einen Gen-
darmen mittels der Flucht zu entziehen ſuchte, von dieſem auf
kurze Entfernung durch mehrere Revolverſchüſſe nieder-
geſtreckk und ſchwer verwundet. Der Burſche war etwa
zwei Jahre vorher aus der Zwangserziehungs Anſtalt in
Hagenau entlauſen, hatte bei einem franzöſiſchen Bauer Dienſte
genommen und war dann in ſeinem Heimatsort
auf einem Hüttenwerk in Arbeit getreten. Hier war er bereits
ſeit etwa acht Monaten beſchäftigt und hatte fich dabei als
ter und ordentlicher Arbeiter erwieſen, als eines Abends
pät ein Gendarm in ſeinem elterlichen e erſchien, um ihn
u verhaften und nach der Hagenauer Anſtalt zurückzuführen.Der Junge hatte ſich nach der Tagesarbeit bereits zu Bett

begeben, weshalb ſeine Mutter dem Beamten ſagte, ihr Sohn
ſei nicht zu Hauſe, er möge andern Tags wiederkommen. Der
Gendarm bemächtigte ſich aber dennoch des jungen Mannes,
was die geängſtigte Frau derart in Aufregung verſetzte, daß
ſie dem Beamten in die Arme fiel und ſich feſt an ihn klam
merte, ſo daß es dem Jungen gelang, ſich r und zu
entflicehen. Erſt durch Anwendung von Gewalt vermochte der
Gendarm ſich von der Frau wieder frei zu machen und ſetzte
dann dem Flüchtling nach, den er, wie erwähnt, durch mehrereSchüſſe niederſtrecte und dann feſtnahm. Die Mutter des

Verhafteten wurde wegen ihres Auftretens gegen den Gen-
darmen vor Gericht geſtellt und vom Schöffengericht Rombach
unter der Anklage des Widerſtands gegen die Staats-

ewalt zu acht Tagen Gefängnis verurteilt. Die Straf-ammer des Landgerichts Metz beſtati te vor kurzem auf ein

elegte n ehe ieſes Erkenntnis. Dabei wurde in der VerPanbinn fe geſtellt daß die gegen den Beamten eingeleitete

Unterſuchung ergeben hatte, er habe in rechtmäßiger Aus
übung ſeines Amts von der Schußwaffe Ge an ge
macht und daß daher die Unterſuchung gegen ihn nieder
eſchlagen worden ſei. Es verdient bemerkt zu werden, daßiner Zeit ſelbſt die ſtreng regierungsfreundliche Straßburger

Poſt auf Grund des rigen Sachverhalts das Vorgehen

des Gendarmen aufs ſchä
gefordert hat.

Zur Leutenot auf dem Lande. Aus Baiern iſt wieder
holt ſchon die Klage Dre Ter daß ländliche Arbeiter zum
Wegziehen aus einem Dorfe w. x en werden, bevor ſie daseimatrecht erſitzen können. ſJeint dieſe Praxis ebenſo

yſtematiſch betrieben zu werden, wie früher die Abſchiebung
lediger Frauensperſonen, indem man einem Mann aus einer
anderen Gemeinde ein Heiratgut auszahlte, wenn er ſieEinen beſonders argen San erzählt die Augsb.

oſtztg. Da mußte ein adeliger Gutsherr um des lieben Ge
meindefriedens willen ſeinem verheirateten, ſehr braven und
ſehr tüchtigen Gärtner, mit dem er ſehr zufrieden war, kündigen,
weil die Bauern des Ortes nicht wollten, daß er das Ende
des vierten Aufenthaltsjahres erreiche, nach dem er die Ver
leihung des Heimatrechtes verlangen könnte, und ſo eventuell
unterſtützt werden müßte. Und Leute wie dieſe Bauern
klagen über „Leutenot“ und verlangen von der Regierung
Zwangsmaßregeln gegen das Wegziehen der, Dienſtboten!

Der nächſte Krieg. Nach einer Zuſchrift der Volkszeitung
aus der Pfalz ſoll Dr. Oertel, Reichstagsabgeordneter und
leitender Redakteur der Deutſch. Tagesztg., in einer Verſamm

des Bundes der Landwirte im Dorfe Ebernburg geſagt
en:

Der nächſte Krieg ſei ein Seekrieg, und zwar
egen England. Das ſei die vertrauliche Jnr a kkiog be mn r aus! Darum hätten

auch die Bündler für die Flotte geſtimmt.
Wir haben, bemerkt hierzu die Voſſ. Ztg., erwartet, daß die
Deutſche Tagesztg. dieſe Mitteilung, die, wenn ſie ſo wahr
wäre, einen Vertrauensbruch ſchlimmſter Art bezeugen müßte,
ſofort entſchieden in Abrede ſtellen würde. Die Deutſche
Tagesztg. aber ſchweigt. Die Voſſ. Ztg. ſtelle ſich doch

rfſte mißbilligt und ſeine Beſtrafung

er

Nettenmairs Seele vorging, ein ſo ähnlich Bild, daß er nichtwußte, ſah er aus ſich heraus oder in ſich inein. Da war ein
nebelhaftes Herabbiegen und Händezuſammenſchlagen um eine
bleiche Geſtalt am Boden, dann ein langſam wallender Leichen
zug; und bald war es der Feind, bald war es der Bruder, der
dort lag, den ſie trugen. Bald zuckte es in greller Schaden-
freude auf, bald ſank es in Mitleid zuſammen, bald miſchten
ſich beide und das eine wollte das andere verſtecken. Der dort
lag, den ſie trugen, ihm verzieh er alles. Er weinte um ihn;
denn durch die Pauſen des Grabgeſangs klang leiſe ein luſtiger
Schottiſcher, den die Zukunft aufſtrich:

„Da kommt er jal! Nun wird's famos.“
Und neben dem Toten lag unſichtbar eine zweite Leiche, ſeine

Furcht vor dem, was kommen mußte, lag der arme Bruder
nicht tot. Und im Sarg trieb verſtohlen Fritz Nettenmairs
altes joviales Glück neue Keime. Fritz Nettenmair fühlt ſich
einen Engel er wünſcht, der Bruder müßte nicht ſterben, weil

er weiß, daß der Bruder ſterben muß.
Er geht noch immer im Nebel, als das Pflaſter der Stadt

ſchon wieder unter ſeinen Tritten hallt. Sein Weg führt ihn
am roten Adler vorüber. Die Saalfenſter ſind erleuchtet,
Muſik klingt herab. Fritz Nettenmair bleibt ſtehen und ſieht
hinauf und bewegt unwillkürlich die Hand in der Taſche, wie
ſonſt, als er noch Geld darin hatte, um damit zu re Er
hat den Geſellen, den letzten Freund, von dem er mit Schmerz
geſchieden, ſchon vergeſſen.

„Der Geſell iſt ein ſchlechter Kerl gut, daß er fort iſt.“
Er hat eine ergangenen vergeſſen, er vergißt die Gegen

wart, denn die Zukunft iſt wieder ſein; ſie wohnt da oben und
lacht mit hellen Augen zu ihm herab. Er hat ſich ſo ſehr daran
gewöhnt, alles, was ihn drückt, mit ſeinem Bruder zuſammen-
udenken, daß er es mit ihm in ein Grab ſteigen ſieht. An die
errüttung ſeines Wohlſtandes mag er ſich nicht erinnern.

denkt nicht gern an unangenehme Dinge ehe er ſie fühlt. Iſt
es nicht genug, daß er weiß, er wir den Bruder verlieren
Und wenn ſich die Dinge ſelber ihm aufdrängen, dann hilft
ihm ſein Leichtſinn. Wie er ſchnell darüber hindenkt, findet er
für alles Rat, und was ihm heute nicht einfällt, das wird ihm

Es war ein traumhaftes Treiben, ein unermüdlich Weben morgen einfallen; morgen iſt auch ein Tag. Und er iſt einer
ohne Ziel und Zweck. Es war ein Bild J was in Fritz der die Wendung, mit der er in ſeinen Weg einſchwenkt, ge

lingt ihm ſo jovial, als je.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Kindermund. Beſuch (den leeren Käfig bemerkend): Jſt

Dein Kanarienvogel eines natürlichen Todes geſtorben
Die kleine Elſe: Jawohl:; die Katze hat ihn gefreſſen.
Leutnant Aeh die bairiſchen Truppen äh det ſind

doch ejentlich bloß verkappte Ziviliſten! Aber det macht äh
det ſchlechte Beiſpiel von oben! Empfehlen ja ſogar ä
die Reichsverfaſſung, ſtatt äh det Erxerzierreglement!

Berechtigter Zweifel. Geſtern Nacht iſt mir unſer Freund
Schwiemerl im Traume erſchienen. Nicht möglichl Der
Kerl ſchuldet Dir ja noch hundert Mark!

Bei der Schmiere. Direktor: Wir müſſen die Wald-
ſsene recht realiſtiſch geſtalten. Haben Sie nicht jemand, derwie ein dir Bär brüllen kann
Regiſſeür: Jch glaube, ja; drei von den Mitgliedern haben

reh Gage noch nicht bekommen, die würden das ſehr ſchön
machen.

Uebertroffen. Bergfer: Jch habe S den Monte
Roſa beſtiegen; ich ſage Jhnen, dazu gehört Mut!

Lehmann: Stuß! Jch bin geſtern meiner Schwieger
mutter auf das Dach geſtiegen; was ſagen Sie nun

Furcht vor dem Jenſeits. Reverend: Ja, liebe Frau
Baronin, im Himmel befindet ſich ein Rezeptorium für die
Seelen aller Menſchen, und eher kann der Meſſias nicht
kommen, als bis nicht alle Seelen erlöſt ſind

Baronin: Was Alle Seelen, ob hoch oder niedrig, ineinem Rezeptorium e ermen Das muß ja meiner Seel
ſchrecklich ſein! Da wäre man ja wahrha verſucht, lieber
gar nicht ſterben zu wollen

ehe echineſiſcher Gebiete). es
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ſo unwiſſend. Was Dr. OertelSchein ſchon längſt von den Dächern a et haben die

Beſtrafte Burenfreundſchaft. Aus Berlin wird brichtet, daß der bekannte Major von Reitzenſtein, General
ſtabsoffizier, der in Südafrika bei den Buren mitfocht, nach
ſeiner Rückkehr nach Deutſchland im Mai vor ein Kriegsgericht

tellt und zu ſechs Monaten Feſtungshaft verurteilt wt die er in Glatz zu verbüßen hat. eur worden

Ausland.
rankreich. Das Pariſer Zuchtpolizeigericht verurteilte dennd des Echo in Paris, Gemeinderet epelletier, wegen

Beleidigung des Oberſtleutnants Picquart zu 2000 Fr. Geld
buße und 100 000 Fr. Schadenerſatz.

Jtalien. Die Reakton hat durch die Neuwahlen im Parla
mente eine Niederlage erlitten. Miniſterpräſident Pelloux
mußte ſeine Demiſſion einreichen. Jn der Kammer verfügt die
Regierung kaum noch über ein ſichere Mehrheit. Bis

n, i
Spanien. Der BelagerungszuſtMadrid verhängt worden 82uſtand iſt über die Provinz

Rußzland. Ein neues Strafmittel für renitenteStudenten iſt in Rußland eingeführt en Man ſteckt ſie
als gemeine Soldaten ins Heer. Wie erinnerlich, wurde in
folge der Studentenunruhen, die im vorigen Frühling an faſt
ſämtlichen ruſſiſchen Univerſitäten ausbrachen und viele Wochen
andauerten, beſtimmt, daß Studenten, die wegen Vergehen gegen
die Univerſitätsordnung aus den Hochſchulen ausgeſchloſſen
werden, mit mehrjährigem Militärdienſt beſtraft
werden. Dieſe neue Strafe wurde ſchon im Sommer 1899 feſt
geſetzt, die näheren Beſtimmungen darüber ſind aber erſt un
längſt getroffen und nunmehr bekannt gegeben worden. Da
raus verdient u. a. folgendes hervorgehoben zu werden: Die
Ortspolizei kann den beſtraften Studenten vor ihrem Eintritt
in den aktiven Militärdienſt einen Aufſchub zur Ordnung ihrer
Privatverhältniſſe gewähren, deſſen Daner ſie auch zu beſtimmen
hat. Die Studenten werden von der Polizei dem örtlichen
KreisMilitärchef übergeben, nachdem ſie eine etwaige über ſie
verhängte gerichtliche Strafe vorher verbüßt haben. Der
Militärchef hat ſich darauf telegraphiſch an den Generalſtab zu
wenden und dieſer beſtimmt, in welche Truppenteile und
Regimenter die Studenten einzutreten haben uſw. Jn jeder
Kompagnie oder Eskadron dürfen nicht mehr als höchſtens zwei
Studenten dienen. Sie ſind den gemeinen Soldaten gleich
geſtellt, haben denſelben Dienſt zu thun wie dieſe und genießen
keinerlei Vergünſtigungen.

Erfreulich iſt an der brutalen Maßnahme das eine, daß
nämlich offen zugeſtanden wird, der Militärdienſt ſei eine
Strafe.

Soziales.
„Es kommt Beſuch.“ Folgender merkwürdiger Fund

wurde in der Grube der Zeche Kaiſerſtuhl gemacht: ift
5 Fſene Kouvert, das am Kopfe die gedruckte Aufſchrift

ägt:
Gewerkſchaft der Zeche ver. Weſtphalia,

Dortmund.
Die Aufſchrift des Kouverts, mit Blauſchrift geſchrieben,

lautet: Herrn Aufſichtshauer Klodt. Jn dem Kouvert befindet
ſich ein MagazinsGutſchein von Schacht Kaiſerſtuhl II, wie
n die Steiger mit ſich führen, um den Leitungen Be
r für zu empfangende Materialien aus eAuf der Rückſeite dieſes gefundenen Zettels finden ß mit

r geſchrieben die ominöſen Worte: Es kommt Be
u

Die Bergleute wiſſen, was dieſe Worte zu bedeuten haben.
Jhr bißchen Vertrauen zur vielgeprieſenen Berginſpektion
ſchwindet denn auch immer mehr und wendet ſich in ſteigendem
Maße der Arbeiterpartei und der Arbeiterpreſſe zu.

Ueber die Mittelſtandsretter und Konſumvereins
feinde äußerte der Oberbürgermeiſter von Breslau, Herr
Bender, im h elegentlich der Warenhausſteuer:Jch habe das hier wie erholt geſagt und bitte, es mir wirk

lich zu glauben, daß in den zwanzig Jahren, in denen ich das
Leben in der Bürgerſchaft genau kenne, gerade dieſer kleine
Mittelſtand unzweifelhaft moraliſch geſunken iſt. Nicht
wirtſchaftlich! Das beſtreite ich, daß es ihm wirtſchaftlich
ſchlechter geht als früher aber er iſt weniger wahr geworden,
er iſt viel mehr neidiſch und geneigt zur üblen Nach
rede. Er iſt auch un ehrlicher geworden, es ereignen ſich
mehr Unehrlichkeiten wie vor zwanzig Jahren. Das ſchreibe
ich mit der Art zu, wie die dage1 politiſch hervorgerufen
und t werden, die den ſchlechten Eigenſchaften der
Menſchen viel ſtärker zu gute kommen als den guten. Wer in
den Handwerkerkreiſen in den kleinen Kaufmannskreiſen, die
man ja vorzugsweiſe zum Miettelſtand rechnet, eine Rolle
ſpielen will, muß haſſen können; er muß ſchimpfen
können, er muß dreiſt angreifen können, er muß Behaup
tungen aufſtellen können, die am nächſten Tage ihm als Ver
leumdungen nachgewieſen werden können, dann hat er
Erfolg. Jch behaupte mit der S Beſtimmtheit, daß
viele Leute auf dieſem Wege ſchlechter werden. Sehen
Sie auf die Bewegung in Konitz. Jch habe dort gelebt. Es
iſt vollſtändig unverſtändlich, wie eine ſolche Verwilderung
dort unter einer früher ruhigen und geſetzliebenden Bevölke-
rung hat Platz greifen können. Die Leute werden korrum-
piert durch die Mittelſtandsagitation. Und dieſes Geſetz
iſt eine Blüte in dieſer Bewegung.

Eine weitere Erhöhung der Kohlenpreiſe Wie
die Waldenburger Kohlenwerke beſchloſſen und ſolchebereits eintreten laſen Sie beträgt für Kohlen 3 Pfg. Jm

Laufe dieſes Jahres iſt damit der Preis der Kohle bereits um
11 Pfennig pro Zentner in die Höhe gegangen. Schmiede-
kohle iſt ebenfalls ſeit Beginn dieſes Jahres um 20 Pfenni
pro Zentner geſtiegen. Der Preis für Koks wurde je na
Qualität um 45, 60 und 90 Pf. pro Zentner erhöht. Die
Arbeitslöhne ſind gar nicht oder nur ganz minimal erhöht
worden, jedenfalls um keinen ganzen Pf. pro Zentner.

T der Hundweberei. delskammerbezirk der Kreiſe Schweidnitz, Se e in
Schleſien, haben ſich im Berichtsjahre die mechaniſchen Web
ſtühle um 241 vermehrt. Ende 1898 gab es deren 8863 und
Ende 1899 9104. Die Handweber-Bedölkerung hat wiederum
eine erhebliche Verminderung erfahren, und zwar von 5721

erſonen auf 5267, alſo um 454 Köpfe. ruar 1896
etrug die Zahl der Handweber noch 7300; ſie ging zurück im

Jahre 1896 auf 6759, im Jahre 1897 auf 6310, im Jahre
1898 auf 5721. Der Rückgang während der letzten vier Jahre,
wo ſich infolge der Ausbreitung der Fabriken die Verminde-
rung am ſtärkſten bemerkbar machte, betrug demnach 2033
Köpfe oder rund 27.85 Proz.

Farteinachrichten.
Ein Bekehrter. Der Uebertritt des berühmten italieni

chen Dichters Gabriele d'Annunzio zur ſozialdemokratiſchen
artei macht überall großes Aufſehen. Jn ſeiner Heimat

Ortona ſprach d'Annunzio einſt vor den Bauern von der
Sozialdemokratie als der „gran bestia“ (großen Beſtie) und
verteidigte das Eigentum in den heftigſten Ausdrücken. Er
forderte die Bauern auf, den „Zaun“, der ihren Acker einhege,
egen die piterpertee Sozialiſten mit der Flinte zu
chützen. Und jetzt das iſt das, was ſo viel Aufſehen erregt

geht d'Annunzio zu den Sozialiſten über. Andrea Coſta,
der geiſtreiche Führer der Sozialiſten, empfing eher auch denDichter, als dieſer am Sonnabend abend ſeierlich ſeinen Ueber
zritt zur äußerſten Linken erklärte, mit den ironiſchen Worten

Nun, Herr Kollege, was macht der „Zaun“ und was macht diecoße Beſtie Mir ſcheint, dieſe 7 Sie gebändigt
'Annunzio lachte und gab dann die Erklärung ab, daß er als

Mann von Bildung und Geiſt ſich aus dem Stumpfſinn der
Mehrheit W Geiſte der Linken flüchte, aus dem Lager der
Toten in das Lager der Lebenden. Den Tag darauf verfaßte
er eine Art von Manifeſt, das im römiſchen Giorno und
Neapler Mattino erſchien und dem, Lande Jtalien den Unter
ſchied zwiſchen „Tod“ und „Leben“ klarmachen ſollte. Mit
großer ſtiliſtiſcher Feinheit, aber auch mit unerhörter Schärfe
geißelte er die Unthätigkeit des Parlaments.

Bei der Gutenbergfeier in Saalfeld ſollte der Redak
teur unſeres dortigen Parteiblattes, Genoſſe Levy, die Feſt
rede halten. Das Feſtkomitee hatte ihn darum erſuchen laſſen
und Levy hatte zugeſagt. Da kam auf einmal Gegenordre, und
man verzichtete auf die Feſtrede. Genoſſe Arthur Hoffmann
bemerkt dazu:

„Und warum Man wolle alles vermeiden, was irgendwo
und irgendwie Anſtoß erregen und die Feier als politiſch
erſcheinen laſſen könne. Dieſer Beſchluß ſagt unendlich viel.
Er kennzeichnet einfach eine Haſenfüßigkeit, eine Angſt, irgendwo
und bei irgendwem anzuſtoßen, daß es einem alten Verbands
mitgliede wie mir, der für ſeine Gewerkſchaft mehr als zehnmaldie Feuerprobe beſtanden hat, geradezu grauſen muß
dieſes Grauen, es wuchs, als mir die Liſte der perſönlich Ein
uladenden bekannt wurde. Um alſo ja nicht bei irgend einem
ürgerlichen Stupidikus den Verdacht zu erwecken, daß der
roßmächtige Deutſche Buchdruckerverband in irgend welcher

eiſe mit r mit Arbeitern, in Verbindung zu
bringen ſein könnte, ſtößt man lieber der geſamten Arbeiterchaft vor den Kopf! Was würde Gutenberg, der zu feiernde

ltmeiſter, wenn er's ſehen könnte, für eine San an ſeinen
windelweichen Jüngern haben, die ſo tiefe Bücklinge vor der
Beſchränktheit machen! Das wird aber natürlich nicht abhalten,
die ſchwarze Kunſt am Feſttage als die Befreierin der Menſch
heit, als Führerin aus Nacht zum Licht in Spiel zu feiern.
Und wie ſich doch die Zeiten ändern! Als im Jahre 1891 der
Buchdruckerſtreik ausbrach, fanden es die hieſigen führenden
Gehilfen ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſes Thema in einer
öffentlichen Volksverſammlung erörtert wurde und es genierte
auch gar nicht, daß der Referent meine Wenigkeit vorher
als J. Punkt über den erfurter ſozialdemokratiſchen Partei
tag Bericht erſtattet hattel! Ja, damals waren die 3te ernſt,
da brauchte man die Sympathie und den Zuſchuß der Maſſen,
heute feiert man Feſte und auf dieſen ſind bezwickerte Geſichter
aus den „beſten Kreiſen“ würdigere Repräſentanten als die
Beſitzer ſchwieliger Hände. Lange genug hat's gedauert, die
Antipathie der übrigen Arbeiterſchaft gegen die „Pioniere der
Arbeiter“ auf ein erträgliches Maß, zurückzudämmen, dieſes
Demutwinſeln des GutenbergFeſtkomitees vor der Beſchränkt-
a bürgerlicher Kreiſe aber wird die Kluft wieder erweitern

Und

elfen auf das frühere Maß und jeder denkende Arbeiter, der
tolz iſt g ſeine auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtehende Organiſation, auf ſeine Aaitſche Ueber
pang, er wird es vorziehen, einem ſolchen Feſt fernzu-
eiben

Bei den Gemeinderatswahlen in Jchtershauſen erran
die Sozialdemokratie einen vollen Sieg, indem ſie ihre fün
S Kandidaten glatt durchbrachte. Unſere Genoſſen
haben die abſolute ajorität in der Gemeinde-Ver-
retung.

Jn die Handelskammer gewählt wurde im Amts
bezirk Jever der n Paul Hug in Bant. DieWahl iſt eine gute und deutliche Antwort der Banter Gewerbe
treibenden auf die Nichtbeſtätigung Hugs zum Beigeordneten
der Gemeinde Bant.

Gewerkſchaftliches.
Vom deutſchen Buchdrucker Verbande hofft die Kreuz

Ztg., er werde hoffentlich einſehen
daß er in der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsbewegung
der er nur ein unverdientes Relief verleiht, auf
die Dauer ſeinen Platz nicht finden kann.

Wenn ein Blatt wie die Kreuz Ztg. dieſe Erwartung aus
rin ſo liegt darin eine ſchärfere Kritik der Schreibweiſe
es Buchdruckerorgans, als ſie von irgend einer anderen Seite

geübt werden könnte.
Gewerkſchaftsbewegung und i rrn Parteien. Jn

einer öffentlichen Verſammlung der Lithographen, Stein-
drucker und Berufsgenoſſen, die am Montag im
berliner Gewerkſchaftshauſe tagte, um die Diskuſſion über das
Bebelſche Referat freſen wurde auf Antrag Sillier
folgende Reſolution beſchloſſen: Die am 18. Juni im Gewerk
e tagende Verſammlung der Lithographen, Stein

rucker und Berufsgenoſſen hält nach dem Vortrage des Reichs-
tagsabgeordneten Bebel über Gewerkſchaftsbewegung und
politiſche Parteien und der ſich anſchließenden Diskuſſion, nach
wie vor an der Anſicht feſt, daß infolge des immer engeren
Zuſammenſchluſſes der Unternehmer zu Vereinen, Ringen 2e.
die Arbeiter ſ gleichfalls immer enger, ohne Rückſicht auf
deren politiſche und religiböſe Aera zuſammen zu ſchließen haben, um als Arbciterklaſſe dem Unter
nehmertum zwecks Erringung einer höheren Lebenshaltung wirk
ſam entgegentreten zu können.

Jacketts u. K ragen

Die Verſammlung iſt mit Bebel der Anſicht, daß inOrganiſationen r. katlehetr zu re
durch welche der Klaſſenkampf- Charakter höchgehalten wird.
Jede ein der Thätigkeit der gewerkſchaftlichen

rganiſation, durch welche eine Harmonie wie Kapital
I Arbeit für möglich gehalten wird, iſt entſchieden zu
meiden.

Die Verſammlung hält es aber auch für notwendig, daß die
Arbeiter neben der gewerkſchaftlichen Organiſation ſich auch
politiſch organiſieren, um in Fragen, welche in der C hait.
ichen Organiſation nicht zu regeln ſind, auf die Geſetzgebungeinwirken zu können. Die ganze ſoziale Geſetzgebung, ereins,
oll- und ſonſtige indirekte Steuerpolitik 2e. zwingen die Ar-
eiter zu dieſer Stellungnahme.
Bauhandwerker. Jn Hannover haben Donnerstag
h die Maurer, m nnd Bauarbeiter auf drei Bauten

es Architekten ax Küſter wegen Nichtbezahlung des
inimallohns von 40 Pfg. die Arbeit eingeſtellt.
Die ſtädtiſchen Gasarbeiter in Mainz haben Donnersta

abend die Arbeit wieder nachdem vormittags au
Vermittelung des ſoziald. Stadtverordneten Dr. Frank mit dem
Bürgermeiſter eine Verhandluug ſtattgefunden hat und den
Gasarbeitern zugeſichert worden iſt, daß ihre n Acht
ſtundenſchicht bei 60 Pfg. Stundenlohn und für jede weitere
Stunde 40 Pfg., ſofort nach dem Gutenbergfeſt den Stadt
verordneten unterbreitet werden ſoll.

Gewerbegericht.

Sitzung vom 21. Juni.
Zu heutiger Sitzung ſtanden eine ganze Reihe nebenſächlicher

Dinge zur Verhandlung.
Abgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Heizer Nentwig,

der gegen den Zimmermeiſter Loeſt wegen kündigungsloſer
Entlaſſung klagte. Er ſollte ſich, wie ein gen bekundete, von
der Arbeitsſtätte ohne Erlaubnis Holz und Kohlen mitgenom-
men und an dem Aufſeher ſich vergriffen haben.

Ebenſo erging es dem Bohrer Schlennſtedt, der gegen die
Firma Callm auf rückſtändigen Lohn klagte. Kläger war von
einem Arbeiter der Firma in Akkord zum Beſtoßen von gatgeß
angenommen worden und hatte einen ſehr ſchlechten Verdieſt
gä abt. Er bekam für das Kilo 4 Pfg. und bei großen Guß-
tücken für das Kilo nur 2 Pfg., infolgedeſſen er weit unter den
abgemachten Stundenlohn von 28 Pfg. geraten war. Er ver
langt nun den feſtgeſetzten Lohn von 28 Pfg. Der Geſchäfts
führer weigert ſich zu zahlen und meint, der Lohn von 28 Pfg.
ſei nur wegen der Eintragung in der Krankenkaſſe feſtgeſetzt.
Ein geſchickter Arbeiter verdiene bei ihm ſchon ſein Geld, dafür
abe er Beweiſe So habe ein Arbeiter anfängklich pro
tunde 15.Pfg., und ſpäter bei derſelben Arbeit und unter den

elben Bedingungen 41 Pfg. im Akkord verdient. (Und da er
reiſtet man ſi z ſagen, die Firma Callm zahlt „Lumpen-

löhne“) Der Geſchäftsführer des Herrn Callm mag ſich nur
beruhigen, die Metallarbeiter wiſſen zu genau, daß bei ihm
keine goldenen Berge zu holen ſind. Und wenn er meint, daß
41 Pfg. pro Stunde, die vielleicht zufällig verdient worden ſind,
bei dem Beſtoßen von Rotguß dieſer gefährlichen Arbeit für
die Lungen ein ſo außerordentlich hoher Lohn iſt, ſo hat er
kein Verſtändnis für die Geſundheit der Arbeiter.

Desgleichen abgewieſen wurde der Schloſſer Coclik, der
gegen ie Firma Dicker u. Werneburg wegen rückſtändigen

kordgeldes klagte. Er hatte Ha Klapphähne angefertigt und
ſoll dieſe Arbeiten nach den Angaben des ſteigen
Schloſſermeiſter Marx von der Halleſchen Maſchinenfabrik, nicht
ordnungsgemäß hergeſtellt und abgeliefert haben. ie Abwei
ſung erfolgte, weil er Aufforderung durch den Werkmeiſter
Görſch die Hähne vor ſeinem Abaenge nicht fertig gemacht
hatte. Kläger meint, Meiſter Görſch habe die Hähne früher indemſelben Zuſtande immer abgenommen und dieſes im vor

gen Falle nur nicht gethan, weil er, Kläger, Feierabend
machte.

Vergleiche kamen zu ſtande in der Sache der TapeziererSteuer v h ie an den Tapezierermeiſter Zie ge
ler wegen 16.50 M. rückſtänd gen Lohnes klagten. Beklagter
zye den Klägern 13 M. und die hen verzichten auf die

ehrforderung von 3.50 M. Der Kläger Steuer wurde aber
wegen Ungebühr vor Gericht in eine Ordnungsſtrafe von 2 M.
eventl. 1 Tag Haft genommen, weil er den Beklagten in der
r „der gemeinen Lüge“ beſchuldigt und dieſen Vor
wurf, trotz Aufforderung, nicht zurückgenommen hatte. Ein
anderer Vergleich kam zu ſtande in der Sache des Arbeiters
Dies kau, der ſern den Kaufmann Jord an wegen kündi
gpugalofer Entla u klagte. z wird bei eintägiger Kün
i ins und 3.50 M. Tagelohn wieder in die Arbeit ein

geſtellt.
Vertagt wurde die Sache des Kellners Keilhold, der

e n deelge Höndor f auf Zahlung von 75.94 M. klagte
e nächſte Verhandlung ſoll am 5. Juli ſtattfinden.

Vermiſchtes.
Volkszählung. In den Vereinigten Staaten findet augen

blicklich eine w. ſtatt, welche am 30. Juni beendet
ſein muß. Aus einigen großen Städten werden ſchon jetzt
einige Ergebniſſe, die allerdings nicht genau ſein können, mit-
eteilt. So wird Newyork einſchließlich Brooklyn auf 3 655 000
inwohner geſchätzt, während Chikago 2 008 000 und Phila

delphia über eine Million Einwohner hat. Die Geſamtbevölke
rung der Vereinigten Staaten ausſchließlich Alaskas und der
Kolonien ſoll ſein dem letzten Zenſus (1890) um 26 Proz. auf
78 472 geſt es Pol dition. O ſcheon der ru en Polarexpe as ruTransportſchiff Rurik traf in Tromſö ein mit der Nachricht,
daß die ruſſiſche Gradmeſſungs Expedition ſich nach der Neber-
winterung auf Spitzbergen wohl befinde. Die wiſſenſcha ſchen
Ergebniſſe ſeien ſehr befriedigend. Der Verſuch, durch mitgenommene r en die erſte r abzuſchicken, mißlang,
denn die Tauben kehrten ſofort zur Station zurück. Aſtro
nomiſche und phyſikaliſche Arbeiten wurden planmäßig getrieben,
das Obſervatorinum fungierte un unterbrochen. Jm Frühjahr
wurden r ien von Nordlichten aufgenommen und
ſpektralanalytiſche Beobachtungen gemacht. Von Keilhausbrä
nordwärts bis Hedgehog iſt das Land erforſcht und das ſüd-
liche Spitzbergen durchkreuzt worden.

Achtung, Genoſſen!
Die ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmitglieder im

Saalkreis werden nochmals erſucht, ihre Adreſſen an
den Genoſſen Karl Reiwand, Albrechtſtr. 41, einzuſenden.

4 n der Redaktion mittags von 12 bis
Verantwortlicher Revakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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Verband der Fabrik Land Hilfsarbeiter und Hilfs
arbeiteriunen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle-Norden. Se

Sonnabend den 23. Juni abends S Uhr in der Sachſenburg Trotha

Zitglieder Verſammlung.un Ta er wird in der c bekannt gegeben. W
z Frſcheinen aller Mitglieder iſt drmegn notwend di

Die Vevollmächtigten.

Zentral-Kranken und Sterbe-Kaſe der Ciſchler.
Verwaltung GiebSonnabend den 23. Juni abends c Schmelzershöhe

Aitglieder Berſ ammlung.
ſchiedene rvnnng: 1. Wahl ſämtlicher Verwaltungsbeamten. 2. Ver

Die Ortsverwaltung.

Allgem. Kranken n. Sferbekaſed.

Wetallarheiter. Zigcle walt a.
Sonntag den 24. Juni u s 3* Uhr im Saale von

„Preßlers Berg“

Mitgliecer-Versammlung.
Tagesordnung l. 2. Wahl der Ortsverwaltung J

1900--1901. 3. Lokalfrage. 4. Bericht des Delegierten. 5. Verſchiedenes.Um rege Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung. J. A.: Julius Schmidt.

Naturheilverein, H.-Ciebichenstein.
Sonnabend den 23. Juni abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

Versammlung..
Tagesordnung: 1. Vortrag von Herrn Albreent über:

Nahrung und deren Folge-Krankheiten. 2. Verſchiedenes.

Nietleben.
Sonntag den 24. Juni nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Versammlung.
Tagesordnung Terwag des Herrn Albreeht über: „Naturheil

kunde und deren Anwendung in der r Diskuſſion.
m auen haben Zutritt.

Die agtslteder verſammeln ſich auf der Wilhelmshöhe. Abmarſch
gahu le Beteiligung wünſcht Der Vorſtand.

Parteigenoſſeen von Weißenfels.
Sonntag den 24. Juni mittags 12 Uhr

Abmarſch nach Teuchern.
Sammelpunkt: Weintrauve, Langendorferfſtrafze.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vertrauensmann.

Theissenm.
Die Parteigenoſſen von Theißen, Reußen, Bröditz und Um

gegend, welche geſonnen find, Sonntag den 24. Juni zum Partei
feſt nach Teuchern zu machen, werden erſucht, ſich morgens 9 Uhr
im „Blauen Stern“ in Theißen zu verſammeln.

Der Vertrauensmann.

à Vis dSchloß Triinfelde Schlagt und Viehhofes.

B Herrlichſter Kusſſugsort. W
Jeden Sonnabend und Sonntag l OSSOS Frei- Konzert.

Kapelle M. W. Seeger. O. GlIas er.
Gasthof zur „Sonne“, Nietleben

Sei Kusſlügen und Spaziergängen von Bereinen und
Geſellſchaften empfehle meinen ſchönenzugkreien Garten

„Unſere

Punkt 1

Holzarbeiterverband
der Modelltischler u. der ina nen woirarbeiter.

Sonnabend d. 23. Juni e 9 Uhr
im „Weißen R

das
Verſammlun

Tagesordnung: 1. Vortra
Vereinsgeſetz und re
2. Verſchiedenes. Der VMerſ ebarg.
Croße in Seſnnim der

Schmiede und Keſſelſchmiede.

ſowie aller in der Schmiederei
beſchäftigten Arbeiter

Sonntag den 24. Juni vorm. 11 Uhr
in der „Funkenburg“.Referent: Kollege Senrader, Leipzig.

ahlreiches Erſcheinen der Kollegen
iſt notwendig. Der Einberufer.

ſb.-Bild.-Ver, Halle
Sonntag d. 24. Juni
nachm. von 4-12 Uhr

Kränzchen
mit Geſangs-Unterh.
im „Vetzten Dreier“,Mer eburgerſtr.
Entree 10 Pf. Mital.fr.

arten W Frei- Konzert. WJa willkommen. Der Vorſtand.

Apoll- engluln, Fr. Wiehle.

ſchön ob Regen! W
Garten oder Saal.
Größter Lacherfolg:

kine bairische Einguartierung
in Frankreich.

(Nur noch bis Montag!)
Elsa und Rud. Raab. X Die groß-
artige Borsaini Troupe. X Emmy
Frühling. X Die drei vortrefflichen

William X Curt
Restaurant Spitze S.

Sonnabend

gr. P 7 e9 Uhr anWelt abends
div. Wurſt u. Suppe. Se adet
freundlichſt ein

Restaur. zur Salzquelle,
Graſeweg 15.

ff. Viere. Gute Speiſen.
Jeden Sonnabend u. Sonntag

Unterbhaltungs abend.
Es lad. freundl. ein W. Hemer-

Tabak n. Zigarren Handlung
von

A. GrossGriſtſtr.5 (Weißes Roß).

Zigarren
aus reinen ausländiſchen Tabaken in
guter Qualität und feinem Aroma in
über 50 verſchied. Sorten, gutes Lager.Jn u. ganzen Kiſten billiger.
2igarenten in gr. Auswahl.

Pfeifen, Spitzen, Portemonnaies,
Stöcke, Zigarren iggrettenhülſen, Priemdoſ en u.

Manſchettenkne vpie u
mit dem Bildnis von Marx,
Engels, Liebknecht a Paar 50 Pf.,

Morens.

zur 2 h. Cluss. in billiger.

auf der

1. Ermunterungsfahren für Herrenfahrer. 2000
2. Hauptfahren für Herrenfahrer. 2000 Meter.

Dreiſe der Slätze:
Tribüne 3 M.,

Sattelplatz 2 M., im wehen I. redie ſich als ſolche zahlen füVorverkaufsſtellen Franz Beoek, Riebeckplatz;
Monopol Steinbrecher Jasper, Markt und Geiſt traße.

i. Platz 1 M.,

Cro5-. Sommer Jacwetttanren

Sonntag den 24. Juni 1900 nachm. 3 Uhr

Hall. Kennhahn Merſeburg. Chanſer
gegenüber der Artillerie Xaserxe.

3. Vorgabefahren für Herrenfahrer. 3000 Meter.
4. RecordDauerfahren über eine Stunde für Berufsfahrer mit Schrittmacher.

3 Barpreiſe von 300, 200 und 100 M. RecordPreis 100 M.
5. MotorradFahren für Berufsfahrer. 5000 Meter. 2 Barpreiſe von 100 u. 50 M.

im Vorverkauf 2 r Sportplatz (innere Bahnfläche) 3 M.,
Stehplatz 50 Pf.

ür Tribüne Svoriplat und Sattelplatz an der Kaſſe die Hälfte.
Gustav XRienen, Alte Promenade, neben Café

B Das Rennen findet auch bei ungünfſtigem Wetter ſtatt. W

eeeeeeeeeeeereeeeere

Meter.

im Vorverkauf 2 M.,
Radfahrer und Radfahrerinnen,

à Prämiiert

Sauberste Ausführung

Preise
J mee Kragen,

WVinhänge,
Regenmäàäntel,
Staubmäntel

ſind jetzt

bedrukend ermäßigt,
worauf ich beſonders aufmerkſam mache.

M. Schneider
Leipzigerſtraße 94.

Vereinigung der Waler, Lackierer
und verw. Werufsgenoſſen.

Filiale Halle a. S.Sonnabend den 23. Juni aber en Uhr im Saale des Konzerthauſes,
Karlſtraße,

S. Stiftumgs Fest,beſtehend in Konzert, humor. Vorträgen des Saale Srio und Ball.

Die Filiale Halle a. S.

Verein „MuſikerBörſe“
Unser Kränzchen mit freier acht

findet Sonnabend den 23. Juni von abends 8 v an im Saale„Letzten Dreier 2 Merſeburgerſtrafßze 29, ſtatt. dem
Freunde und Gönner des Vereins ſind willkommen. Der Vorſtand.

Orchesterverein Zeitz,
beabſichtigt, im Laufe dieſes Sommers

r 3 Abonnements Konzerte
im hie c Schützenhauſe zu veranſtalten. Wir laden das verehrte Publikum
zum A T freundlichſt ein und bitten um recht rege Beteiligung. Alles
nähere iſt aus der in Umlauf befindlichen Liſte zu erſehen.

Keuschberg
Filiale d. Konsum vereins zu Merseburg u. U.

Alle diejenigen, welche Mitglieder des Konſum- a werden wollen,
bitten wir, folgende b zu wenden betreffs Aufnàähme: Konrad
Holland in Teuditz reſp. Keuſchberg, Karl Andraä in Tollwitz, Franz
Jüger in Valditz, Wühelm Götze in Oſtrau und WUhelmn Harieh in
Goddola.

Der Vorſtand.
Wilh. inzes Hartenlokal zum „Cetzen Dreier“

O Merseburgerstrasse 29. WSonntag den 24. Juni

S grosses Konzertvon de e r w. Kapelle.Uhr an im SaaleKränzchen des Arbeiter Bildu sver.rer ladet das geehrte Publikum ein Der Obige.

Paul Gerber's Nacht.
Jnhaber Paul Sohuppe-

Photographisches Atelier.
Billig 0 Preise.

1881.

Empfehle mich e für Vereins und h

W Kein Laden. We 7 Kein Laden. W
Staunend rvorragendebie Gelegenheitskauf. Suche

Regmäre 4 Sgarre 10 St. 20 4 Reguläre 5 4-Zigarre 10 St. 35 4

6 10 40 62 104 8 10 55 4 v 10 [4 62 4

Dieſe 6 Sorten prüfe jeder Raucher.

25--30 Prozent billiger, als in jedem Detailgeſchäft.
Bei von 100 Stück 3 Proz. Nabatt.

e Carren-Lagerol en Cros.,
Rax Deicke. Gr. Ulrichstr. 56, L.

S eha.
Hamburg

J Halle a. S.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H)) Halle a. S.
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Geilage zum Polkoblatt.
Nr. 143 Halle a. S., Sonnabend den 23 Juni 1900

Das „Attentat“.
Aus dem Süddeutſchen Poſtillon.

Eine Schandthat füWär“ e r 1üngft dur evlerhandS gelobten geſcheh'n
Als der Kaiſer ungeniert

üh die Linden hat paſſiert,
t es plötzlich laut geknakkt
gendwo im Hinterhalt.

Ganz Berlin iſt drob erbleicht,
Denn es war gleich überzeugt,
Daß dies ſei ein Attentat,
Was ſo ſchrecklich knallen that.

Ach, ſchon kam die PolizeiWie ein Wirbelwind herbe
Und zog fürchterlich vom LederGegen dieſen Attentäter.

Maſſenhaftes Publikum
tand um den Verbrecher rum,
ätt' am liebſten dieſem Hödel
ns gegeben vor den Schädel.

Doch es war der arme Wicht
Gar kein Attentäter nicht.
Denn er war nur, Gott ſei Dank,
Jn dem Kopfe geiſteskrank.

Unter'n Linden hob der Eſel
och empor die beiden Schößel,
at den Poder blau und braun
it den Händen ſich gehau'n.

Schrecklich hat es zwar geknallt,Alle überlief es tat v
Doch von Kugeln unter'n Linden
War nicht eine Spur zu finden.

Kein Revolver, kein Piſtol
Barg ſich unterm Kamiſol,
Keine MordSardinenbüchs
Fand ſich vor und hinterrücks.

at ſich nur zum Zeitvertreib
usgeklopft den Hinterleib,

Und es iſt nun wieder ex
Mit der Sozialiſten Lex.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Juni 1900.

Die im Maifeierprozefßz Verurteilten ſeien darauf
aufmerkſam gemacht, daß am Montag die Friſt zur Einlegung
der Berufung abläuft. Bis dahin muß alſo jeder die Be
rufung eingelegt haben.

Die Parteiverſammlung, welche geſtern abend im
Konzerthauſe ſtattfand, beſchäftigte ſich zuerſt mit der endgiltigen
Entſcheidung über die Erhöhung des Abonnements
preiſes für das Volksblatt. Nachdem Genoſſe Reiwand
mitgeteilt hat, daß ſich die große Mehrheit der Vertrauensleute
und Expedienten des Volksblattes für die Erhöhung des Preiſes
ausgeſprochen und ihre Umfrage bei den Abonnenten ergeben
hat, daß ein Rückgang an Abonnenten ſelbſt in den ländlichen
Bezirken gar nicht oder nur in ganz geringem Maße zu er
warten ſteht, wurde nach nochmaliger Begründung der Not
wendigkeit durch die Genoſſen Groß und Meyer die Er-
an des Abonnementspreiſes von 50 auf 60 Pfg. ein-
timmig beſchloſſen. Betreffs Beſchickung des inter-
nationalen Kongreſſ.es in Paris erſtattete Ge-
noſſe Reiwand Bericht über die Verhandlungen mit Magde-
burg x gemeinſamer ſerrg eines Delegierten.
Da jedoch Magdeburg ſelbſt einen Delegierten wählen will,
tritt der Beſchluß der vorjährigen Bezirks Konferenz in
Kraft, demzufolge der Regierungs Bezirk Merſeburg ſelbſt
ſtändig einen Delegierten zu entſenden hat. Als Dele-
gierter ſei Genoſſe Kunert in Ausſicht genommen, der ſchon
zweimal, nach Zürich und nach London, das Mandat für
unſern Bezirk erhalten habe, jedoch beide Male durch Ge-
fängnisſtrafen an der Ausübung des Mandats verhindert
worden ſei. Genoſſe Thiele befürwortet die Wahl Kunerts
und bemerkt auf eine Anfrage des Genoſſen Emmer, daß als
Koſten 300 bis höchſtens 350 Mark in Frage kommen. Emmer
beantragt, für die Beſchickung 350 Mark auszuwerfen. Der
Antrag wird mit großer Majorität angenommen. Als Dele-
gierter wird Kunert gewählt.

Von der Zahlſtelle Halle des Verbandes der Buchbinder

liegt ein Antrag vor, daß die Buchbinder- Arbeiten der Partei
reſp. der Volksbuchhandlung nur von organiſierten Buchbindern
angefertigt werden ſollen. Gen. Morgner begründet den An-
trag. Derſelbe wird nach einer Entgegnung Schades durch
Ue ans zur Tagesordnung erledigt. Reiwand rügt dann,
daß die letzte Flugblatt- Verbreitung in der Stadt ſo mangel-
haft geweſen ſei. Krüger rollt die Frage auf, ob die Ver-
breitung in den Sommermonaten nicht am Abend in der Woche
vorgenommen werden kann. Verſchiedene Redner ſprechen
ſich dagegen aus. Reiwand macht Mitteilung, daß gegendas Urteils des Schöffengerichts in Sachen des Maſſeier-

prozeſſes Berufung eingelegt ſei. Sodann kamen noch ver-
ſchiedene Anregungen bez. der Thätigkeit der Perſon des Herrn
Ober-PolizeiJnſpektor Weydemann und der Polizei überhaupt
S Sprache. Ein Antrag, in der nächſten Verſammlung des

Vereins über die Stellung der Partei
zu den Gewerkſchaften zu verhandeln, wurde angenommen

Herr Wehdemann, dem, wie leicht begreiflich, der Mai-
feierprozeß arge Kopfſchmerzen zu verurſachen ſcheint, ſpinnt
eſtern ſein Garn im General-Anzeiger. Es iſt derſelbe

den, nur eine Nummer feiner, wie der vorgeſtern in der Hall.Ztg. geſponnene.

Ohne polizeiliche Verunglückung iſt geſtern der Bis
marck-Fackelzug der hieſigen Studenten programmmäßig ver
laufen. Polizei war in Hülle und Fülle da, natürlich D ſie
nicht blank, ſondern wehrte die Allzuneugierigen ab, damit keine
Störung eintreten konnte. Herr Goldmann, der

nach Ausſage des Herrn Weydemann am 1. Mai den Führern
der Motorwagen zurief: Fahrt nur zu! führte hoch zu Roß
den Zug an. Verkehrsſtörungen entſtanden an mehreren Stel-
len die Motorwagen hatten zum Teil Verſpätungen bis zu
25 Minuten. Von der Bismarckrede konnte der nichtſtudentiſche
Plebs nichts verſtehen, da die Polizei die Bürger den Stu-
denten dreißig Schritte vom Leibe hielt, auch in das Hoch
ſtimmten nur die Muſenſöhne ein. Um Mitternacht machten
noch einzelne Studententrupps die Straßen unſicher und ſtörten
die Nachtruhe der Bürger durch vaterlandsbegeiſtertes Singen
und hochpatriotiſches Gröhlen und Johlen. Herr Weydemann
wurde nicht bemerkt.

Unglaublich! Unter dieſer Spitzmarke iſt im Magiſrats-
Organ folgendes Eingeſandt enthalten

Man iſt ſeit längerer Zeit allſeitig beſtrebt, der Sklaverei
energiſch entgegenzutreten und es iſt derſelben ſchon be-
deutend Einhalt gethan. Entrüſtet waren wir ſtets, wenn
wir laſen oder hörten wie die armen Schwarzen ſtück-
weiſe fortgeſchleppt wurden und wie ein Stück Vieh in den
Handel kamen. Aber unſere Entrüſtung muß noch höher
ſteigen, wenn wir in einer halleſchen Zeitung ein Jnſeratleſen, in welchem 30 Stück polniſche Arbeiter, auch im ein
die angeboten werden. Derartige entwürdigende Ankün-
digungen ſollten doch unterlaſſen werden.

Viel angebrachter wäre es, in der bürgerlichen Preſſe einmal
darauf hinzuweiſen daß den polniſchen Arbeitern auf den
Gütern verweſtes Fleiſch als Sonntagsſpeiſe ver-
abreicht wird, als ſich über eine ſolche Aeußerlichkeit ſo auf-

Das iſt es aber: in Kleinigkeiten ſind die Herren
inſender in der bürgerlichen Preſſe immer groß.

Die empfindliche Polizeiverwaltung. Die geſtern
veröffentlichte Mitteilung über die Beleidigungsklage unſerer
Polizeiverwaltung gegen die Volksſtimme in r wird
von dem genannten Blatte inſofern berichtigt, als der Maurer
nicht freigeſprochen, ſondern zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteiltworden ſt Der Staatsanwalt ſoll jedoch anerkannt haben,
daß ſeine Kritik ungerechtfertigt war.

Zur Lohnbewegung der Schneider. Folgende Ge
ſchäfte haben, wie uns mitgeteilt wird, bis jetzt noch nicht be
willigt: Karl Teuſcher, Barfüßerſtraße, Albert Roſenthal,
Gr. Ulrichſtraße, J. u. M. Roſenthal, Leipzigerſtraße, OttoKnoll, Leipzigerſtraße, Schumann, Alte ynenge, L.
Germer, Obermeiſter der Zwangsinnung, Wallſtraße, Neu
mann Götzes Nachf., Leipzigerſtraße, Steinbick, Leipziger
ſtraße, Stahlmann, Breiteſtraße, Reiter u. Arndt, Große
Ulrichſtraße, Berger, Ranniſcheſtraße, Land graf, Schmeer-
ſtraße, Andres, Barfüßerſtraße, Hagen, Albrechtſtraße,

Hoflieferant, Leipzigerſtraße, Silberberg, Brüder-
traße.

Die Böttcher nahmen geſtern abend Stellung zum Streik
in der Kuckeltſchen Werkſtatt. Jn einer einſtimmig ange-
nommenen Reſolution erklärte die von etwa 60 Berufsgenoſſen
beſuchte Verſammlung ſich mit der Arbeitsniederlegung einver-
ſtanden und verſprach, die Streikenden zu unterſtützen. Wir
bringen morgen einen ausführlichen Bericht.

w. Ein Rechtsſtreit der Betriebs Krankenkaſſe der
Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner zu Halle gegen dieOrtskrankenkafſſe für die Arbeiter ſämtlicher Maſchinenſabriken
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Borgerückter Saiſon halber ſtelle ich ſämtliche e e zum vollſtändigen Kusverkauf. Die Läger ſind noch ſehr
reichhaltig ſortiert und bietet ſich unſern werten Kunden Gelegenheit, nur reelle Waren ſelten billig zu Kaufen.

Der Kusverkauf enthält folgende Krtikel:

11. Jahrg.

und Eiſengießereien in der Stadtgemeinde Halle beſchäftigte
vorgeſtern das Ober-Verwaltungsgericht. Die Mitglieder der
Betriebskaſſe hatten bis zum I. Januar 1899 der genannten
Ortskrankenkaſſe angehört. An dieſem Tage trat die Betriebs
kaſſe ins Leben. Die Firma Wegelin u. Hübner hat nun beim
Magiſtrat beantragt, die Ortskrankenkaſſe zu verpflichten, der
Betriebskaſſe vorläufig 2000 M. von ihrem Vermögen zu über
weiſen. Die Firma bezw. der Vorſtand der Betriebskaſſe
gingen davon aus, daß die Ortskaſſe keine eigentliche Orts
krankenkaſſe im Sinne des Geſetzes, ſondern eine gemeinſchaft
liche BetriebsKrankenkaſſe der ihr angehörenden Firmen ſei,
auf welche die geſetzlichen Beſtimmungen über Kaſſenverbände
gemäß 8 46 und 8 58 III des Kranken-Verſicherungsgeſetzes
auf Grund des 8 65 analoge Anwendung fänden. Dazuwurde ausgeführt, die „gemeinſchaftliche Betriebskaſſe“ glegſe

einem Verbande von Betriebskaſſen, ſo daß bei dem Ausſcheiden
eines Betriebes dieſer bezw. die beſondere für ihn beſtehende
Kaſſe den auf ihn entfallenden Teil des Vermögens erhalten
müſſe. Dieſer Teil werde auf 11832 M. beziffert, wovon
vorläufig 2000 M. gefordert würden. Der Magiſtrat wies
den Anſpruch der Betriebskaſſe zurück, worauf dieſe im Ver
waltungsſtreit klagte. Aber auch der Bezirksausſchuß erkannte
u ihren Ungunſten indem er u. a. ausführte: Nach ver

ſchiedenen früheren Statuten der beklagten Kaſſe ſei anzunehmen,
daß ſie, die im Jahre 1865 als Krankenkaſſe der vereinigten
Maſchinenbauer errichtet wurde, eine gemeinſchaftliche Betriebs
Krankenkaſſe geweſen ſei. Seit 1885, wo eine Statutenänderung
erfolgte, ſei ſie aber eine Ortskrankenkaſſe. Schon aus
dieſem Grunde müſſe die Klage abgewieſen werden, weil wegenjener Thatſache im vorliegenden Falle das Verwaltungsſtreit

verfahren überhaupt unzuläſſig ſei. Es erübrige ſich
deshalb die Erörterung der Frage, ob eine früher errichtete
und nach Einführung des Kranken Verſicherungsgeſetzes alsſolche noch weiterdeſtehende gem ein ſchaftliche Fabrik

Krankenkaſſe für mehrere Betriebe verſchiedener Unter
nehmer als ein Kaſſenverband im Sinne der s 65, 58 III
und 46 angeſehen werden könne. Dieſe Frage würde indeſſen,
ſtände ſie zur Entſcheidung, verneint werden müſſen.
unterliege allerdings keinem Zweifel, daß die Vorſchriften
des s 46 auch auf Betriebskaſſen Anwendung fänden. Sie
fänden aber nur dann darauf Anwendung, wenn mehrere
ſelbſtändige Betriebskaſſen zu einem Verbande zuſammen
getreten ſeien. Bei einer gemeinſchaftlichen Krankenkaſſe,
wie hier, handle es ſich aber nicht um einen Verband
mehrerer Kaſſen, ſondern um eine einzige Kaſſe. Die
Leitung der klagenden Betriebskaſſe legte nunmehr Reviſion
ein und beſtritt von neuem, daß die Beklagte eine Ortskaſſe
ſei. Vor dem Ober-Verwaltungsgericht ließen ſich beide Par
teien vertreten, die Beklagte durch den Rechtsanwalt Schütte.
Der 3. Senat verwarf das Rechtsmittel und beſtätigte die
Vorentſcheidung mit folgender Begründung: Wäre hier das
Verwaltungsſtreitverfahren zuläſſig, dann könnte es nur aus
8 58 III des Verſicherungsgeſetzes ſein. Nun habe aber derBezirksausſchuß mit Recht gen ut daß für den vorliegen

den Fall das genannte Verfahren überhaupt nicht gegeben ſei.
Somit wäre der Klägerin die Möglichkeit genommen, den
8 58 III auszunutzen.

Mißſtimmung ſoll unter den Bauunternehmern Trothas
darüber herrſchen, daß die 3. Bauzone in die dieſer Stadtteil
eingereiht iſt, nur die Errichtung von zwei bewohnbaren Ge
ſchoſſen nebft einer Keller bezw. Dachwohnung zuläßt. Die
Herren Bauunternehmer ſehen fich in ihrem Profit geſchmälert,
weil ſie nicht in den Himmel ragende Mietskaſernen aufbauen
können. Wäre bei uns von einer vernünftigen Kommunal
Sozialpolitik die Rede, dann hätte man längſt der Profitſucht
der Bauunternehmer und Grundſtückſpekulanten dadurch einen
Riegel vorgeſchoben, daß man die Aufführung von turmhohen
Mietskaſernen in 837 Halle verbot. So mancher der kuhnt
lichen Bauplatzſpekulanten wäre dann zwar nicht Millionär
eworden, die Allgemeinheit jedoch wäre nicht ſo ſchwer geſchaädigt worden, als das jetzt der iſt.

Folgende Berichtigung geht uns zu:
Kreisausſchuß

des Saalkreiſes.
Nr. 2284 K. A.

Halle a. S., den 20. Juni 1900.
Jn Nr. 140 des Volksblattes iſt die Mitteilung enthalten,

daß die Gemeinderatswahl in i vom Kreisausſchuß für
ungiltig erklärt und der Amts und Gemeindevorſteher Berndt
in Diemitz zur Tragung der Koſten des Verfahrens und zu
50 M. Geldſtrafe verurteilt worden ſei.

Die letztere Mitteilung entſpricht nicht der Wahrheit.
Jch erſuche deshalb gemäß S 11 des Preß-Geſetzes um Auf

nahme folgender Beri

Se bar
ma

igung:Jn der Beweiſe hache des Tiſchlers

Damen-Kieiderstoffe r Damen-Bliusen, Jacketts, Kragen, Sonnenschirme,
Damenputz, garnierte u ungarnierte Hüte,

m sowie de noch vorhandenen Möocdelle weit unter Wreis.
Herren- und Knaben-Anzäge in Tuch- und Waschstoffen, Knaben-aschhblusen etc.

Enormes Lager von Schuhwanen aller Arten für Herren, Damen und Kinder.
F.
de
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e n Je e en„daß die am 16. Mai 1900 vollzogene Wahl des Unter
nehmers Willy Tſchirch in Diemitz zum Mitgliede der
Gemeindevertretung daſelbſt für ungiltig zu erklären, daß
die Koſten, unter geheyrs des Werts des Streit
gegenſtandes auf 50 M., dem Beklagten aufzuerlegen,
ein Pauſchquantum aber außer Anſatz zu laſſen.“

Eine „Verurteilung“ des Amts und eindevorſtehers
Berndt zu einer Geldſtrafe von 50 M. hat nicht ſtattgefunden.

Der Vorſitzende
des Kreisausſchuſſes des Saalkreiſes.

v. Kroſigk,Regierungs Aſſeſſor.
Ungeſunde Luft im Schlafzimmer. Des Nachts atmet

man am tiefſten, folglich braucht man da die reinſte Luft zur
Reinigung des Blutes. Wegen des tiefen Atemholens aber

ndet man in dieſen Räumen wegen zu reichlichen Aufbrauchs
er guten Luft gerade die ſchlechteſte uft. wie ein Oeffnen der

ſelben am frühen Morgen bekundet. Das Schlafen ſoll der
Stärkung des Körpers dienen. Dicke Luft aber macht müde
und drückt auf den Körper. Was Wunder, wenn viele am
Morgen ſich, ſtatt geſtärkt, angeſtrengt fühlen und gar nicht
ausſchlafen wollen! Das hängt eben meiſt von ſchlechter Venti
lation der Schlafzimmer ab, wie allerdings auch von der un
paſſenden Anhäufung von Nachtkleidern und Bettſtücken des
modernen Menſchen. Die weichen Federbetten umſchließen den
Körper zu feſt und erzeugen dadurch zu reichliche Abſonderung
des Schweißes. Ebenſo iſt es ein allgemein verbreiteter Jrr
tum, daß durch das Oeffnen der oberen ererga el ein a
zimmer richtig gelüftet werde. Nur die warme Luft drängt na
oben, allein die ſämmtlichen ſPwereren Unreinlichkeiten, ins
beſondere der Stickſtoff, ſenkt ſich nach unten. Das reichliche
Fenſteröffnen können nervenſchwache und zu Rheumatismus
eneigte Perſonen ſchwer vertragen, da zu viel kalte Luft ein-

trömt. Gegenſeitige Luftverbindung kann aber leicht hergeſtellt
werden in Zimmern, in denen ſich ein Ofen befindet, ohne den
Luftausgleich nur zu merken. Bei geöffneten Thüren
des Ofens ſind nur Luftlöcher etwa ohne Fenſterkreunötig, zwei oder drei von einem Zoll Breite und drei Zot
Höhe, da, wo die unteren und oberen Fenſterflügel an einander
ſtoß Wollte man an dieſe Löcher dünne Röhren anbringen,
o würde der Ausgleich um ſo ſtärker ſein, je länger die Röhren

wären. Am beſten wäre es, dieſe Röhren nach oben zu führen
zum Vermiſchen mit der warmen Luft an der Decke und daß
dann die erwärmte Luft erſt herabſtröme und ſich im Zimmer
verteile. Man würde hierauf von Luftzug nicht das geringſte
ſpüren, hätte immer reine und nicht kalte Luft im Zimmer zum
Vorteil der Lungen und der Blutreinigung und der wahren
Körperſtärkung während des Schlafens, ohne den geringſten
Nachteil für alle zu Gliederſchmerzen geneigten Perſonen.

Ein Mauerſtein fiel dem 70jährigen Arbeiter Wilhelm
Kutſcher beim Paſſieren eines Neubaues auf den Kopf. Kutſcher
erlitt eine klaffende Wunde und eine Gehirnerſchütterung.

Eine Truppe Dahomey Neger, Männer und Frauen,
wird Ende dieſes Monats in der Radfahrbahn Merſeburger-
ſtraße 30/31 zu ſehen ſein.

Radwettfahren. Dem ſportliebenden Publikum wird es
gewiß ſehr willkommen ſein, daß zu dem übermorgen, Sonntag,
auf der halleſchen Rennbahn an der Merſeburgerſtraße bevor-
ſtehenden Radwettfahren gegen früher eine weitere Preis
ermäßigung der im Vorverkauf entnommenen Eintrittskarten
ſtattgefunden hat und außerdem die Einrichtung getroffen iſt,
daß bis Sonntag mittag 1 Uhr der Vorverkauf ſtattfindet. Den
Radfahrern und Radfahrerinnen iſt gleichfalls eine weitere Ver
günſtigung zugebilligt, indem ſie an der Kaſſe nur die halben
Preiſe für Eintrittskarten zur Tribüne, zum Sport und Sattel
platz zahlen. Es werden dieſe Erleichterungen ſicher nicht ver
fehlen, den Beſuch zu ſteigern, der bei der trefflichen Beſetzung
der Rennen jedem Sportsfreunde empfohlen werden kann.
Uebrigens ſind ſchon einige der für das StundenRekordFahren
angenommenen Rennfahrer hier eingetroffen, die ſchon dem
Training auf der Bahn mit ihren Schrittmachern obliegen, um
3 einzufahren und Gewähr für das tadelloſe Arbeiten der ſie
ührenden Motorräder zu haben.

Aus dem Burean des Apollo-Theaters. Jm Apollo-
theater gelangt die komiſche Epiſode, „Eine Einquartierung in
Frankreich“, nur noch bis Montag abend zur Aufführung. Jn
der Sonntagsmatinee treten ſämtliche Spezialitäten des neuen
Spielplans auf.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Oskar
Blumenthal und Guſtav Kadelburg, die beiden erfolgreichſten
Autoren der letzten Jahre haben ihr neueſtes Luſtſpiel „Die
ſtrengen Herren“, welches eine höchſt gelungene Satire auf die
lex Heinze enthält, Herrn Direktor Mauthner für das hieſige
Thaliatheater überlaſſen, ein deutlicher Beweis für die Würdi-
gung, welche dieſe Bühne unter ihrer jetzigen Leitung auch aus-
wärts und ganz beſonders bei den Autoren gefunden hat. Auch
andere bekannte Bühnenſchriftſteller haben ihre Novitäten für
die kommende Spielzeit dem Thaliatheater überlaſſen, wie zum

e h
h JDie chineſiſchen „Borer“.

Der Verband der „Borxer“ in China hat im Augenblick die
Aufmerkſamkeit der ganzen Welt in ſo hervorragendem Maße
auf ſich zu lenken gewußt, daß wir uns hier wohl etwas genauer
damit befaſſen dürfen, indem wir ihrem Namen, ihrem Ur-
ſprung, ihren Beſtrebungen und der Möglichkeit, inwieweit ſich
dieſelben verwirklichen dürften oder nicht einige Aufmerk-
ſamkeit zuwenden.

Der chineſiſche Name des Verbandes iſt l-ho-ch'uan und
bedeutet: der Verband der vereinigten Patrioten. Wie aber die
Europäer daraus den Namen „Borer“ hergeleitet, iſt nicht ſo
leicht erſichtlich. Es mag ſein, daß er auf den Umſtand zurück
uführen iſt, daß die Mitglieder des Verbandes auf athletiſcheRehnngen viel Gewicht legen. Die Bezeichnung mag aber auch

auf einen Scherz, ein Wortſpiel oder noch wahrſcheinlicher auf

Unkenntnis, auf eine Verwechslung des Wortes eh'uan zurück
zuführen ſein. Denn die Maſſe der in China anſäſſigen Euro-
päer, die vornehmlich unter ſich leben und mit den Eingeborenen
meiſtens nur in oberflächliche Berührung kommen, hat nur eine
äußerſt dürftige Kenntnis der chineſiſchen Sprache und iſt noch
weniger in den umſtändlichen und verwickelten chineſiſchen
Schriftzeichen bewandert. Nun heißt ch'uan aber auch „Fäuſte“,
die chineſiſche Schreibweiſe der beiden Wörter, die wir nach un
ſerer Schreibweiſe mit ch'uan bezeichnen, iſt zwar verſchieden,aber die Ausſprache iſt genau dieſelbe und aus dieſem Umſtande
dürfte wohl jemand, ſei es im Scherz oder aus Unkenntnis,
den Namen „Borer“ ad haben. der dann unter den
Europäern allgemeine Annahme fand.

Dafür ſpricht aber auch no drraltert der Geſellſchaft,
die Zeit, in der ſie ins Leben gerufen wurde. Dieſe dürfte
auf das Ende 1897 zurückzuführen ſein, wo durch die Be
ſitzergreifung Kiautſchous ſeitens Deutſchlandsnd der bald darauf folgenden Annektierung Port-Arthurs
und Talien-Bays durch Rußland, Wei-hai-weis durch England
und KwangSchous durch Frankreich die Unabhängigkeit
Chinas mit einem Male ernſtlich gefährdet ſchien, und wo der
deutſche Kaiſer bei dem Auszug des Prinzen Heinrich nach
China in ſeiner bekannten kieler Rede den Ausſpruch von der
„gepanzerten Fauſt gethan und Prinz Heinrich in ſo überſwan glichen Ausdrücken von der Großherrlichkeit ſeines
Bruders und Kaiſers geſprochen. Die „gepanzerte Fauſt war,
wie wohl überall in der Welt, ſo auch inſonderheit im ganzen
Oſten, raſch zu einem geflügelten Worte geworden, worüberdann manche nicht deutſche Europäer gern auch wohl in nicht

gerade ehrerbietiger Weiſe ſich ausließen und ſo mögen dieſe

h war ſelbſt zu der Zeit in Kiautſchon und anderen

Fehde n8 von we ba e onaten bereitst a in Berlin vor ausverkauften uſern geſpielt wird.
Herr Direktor Mauthner trifft die Vorbereitungen für die kom
mende Saiſon mit der größten Umſicht, da er die beiden erfolg
reichen Spielabſchnitte des letzten und vorletzten Winters künſtleriſch noch übertreffen will, von dem Grundſatze ausgehend,

daß ihm für ſein Publikum das Beſte nur gerade gut genug t
Das Thaliatheater wird die erſte Bühne ſein, welche „Die

engen Herren“ nach der Berliner Premiere zur Aufführung
ringen wird.

Dölan. Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im
Gaſthaus zur Dölauer Heide eine Volksverſammlung ſtatt, in
welcher Genoſſe Arbeiter-Sekretär Güldenberg einen Vortrag
halten wird über die Ergebniſſe der letzten Reichstagsſeſſion.
Die Genoſſen werden erſucht, für regen Beſuch der Verſamm
lung zu agitieren.

Zeitz. So mußte es kommen. Die Majeſtätsbelei-
digungs- Epidemie iſt immer noch nicht im Abnehmen be
griffen. Staatserhaltende Bourgeois rechnen es ſich als eine

hre an, wenn ſie einen Sozialdemokraten, der bei irgend
einem Hoch ſitzen bleibt, denunzieren. Perſönliche Rachegelüſte
befriedigen gewiſſenloſſe Subjekte dadurch am beſten daß ſie
eine im Vertrauen gemachte Aeußerung dem Staatsanwalt
anzeigen. Sie können ſicher ſein, daß dann dem Denunzierten
mehrere Monate Gefängnis blühen und ihre Rache befriedigt
wird. Der Erfolg ſchafft Nachfolger! Jſt keine Majeſtäts-
beleidigung gethan, dann wird ſchließlich eine erfunden und die
Denunziation trotzdem gemacht. Von dieſer ſo furchtbar
nen Epidemie war auch der Tiſchlerlehrling Albin

eine von hier befallen worden. Er wollte ſich an dem
iſchlergeſellen Kurt Lockner in Theißen rächen und denun-

ierte ihn wider beſſeres Wiſſen wegen Majfeſtätsbeleidigung.Sn der Verhandlung beſchwor er denn auch ſeine Anzeige und

verſuchte außerdem noch einen anderen Lehrling durch Droh-
ung zu einer falſchen Ausſage zu nötigen. Die Strafkammer
in Naumburg verurteilte ihn zu drei Jahren Gefängnis und
ſprach ihm für die Lebensdauer die Fähigkeit ab, als Zeuge
auftreten zu können.

Gebeſſert wird der Burſche im Gefängnis gewiß nicht, eher
wird er vollſtändig verdorben. Die Schuld an ſeiner That
trägt er zum allergeringſten Teil. Dieſe fällt auf diejenigen,
die die Majeſtätsbeleidigungsſeuche u haben und noch
immer auf ihre weitere Ausbreitung bedacht ſind. Wir habenvon Anfang an geſagt, daß es zu P traurigen Zuſtänden kom

men müſſe.
Zeitz. Am Sonntag, den 24. ds., veranſtalten die Genoſſen

des S Wahlkreiſes einen Ausflug nach Teuchern, woſelbſt
im Gaſthof zum Grünen Baum ein großes Vokal- und Jnſtru
mental-Konzert ſtattfindet. Das Konzert beginnt um 3 Uhr
nachmittags und wirken daran ſechs d nene aus ver
ſchiedenen Orten unſeres Kreiſes mit. Das Konzert findet bei
günſtiger Witterung in dem großen geräumigen Garten, bei
ungünſtiger Witterung dagegen im Saale ſtatt. Hauptſache iſtnun, daß recht viele Pertet enoſſen aus allen Orten des Wahl

kreiſes daran teilnehmen. wird ein ebenſo ſchönes Feſt der
u ehörigkeit werden, wie im vergangenen Jahre in

W vo pauke b, Zeitz Dieſe Woche ſind die erſten ſech
Heerpauke b. Zeitz. eſe Woche e erſten ſechsPatienten er ageennen und wurden dieſelben am Montag

von der zeitzer Kommiſſion begrüßt mit dem Wunſche, die
Stätte als ihr Heim zu betrachten, ſich zu erholen, um nach
einiger Zeit geſund un e e Familie wieder aufſuchen
zu können und die Erwerbsthätigkeit aufnehmen zu dürfen.

Nach Erledigung einiger Angelegenheiten, welche beſonders
die Verpflichtungen des Herrn Panzer gegenüber den Pfleg
lingen betrafen, wurde vorgeſchlagen, einen Auszug aus dem
„Vertrage“ über die Leiſtungen des Panzer an die
Patienten im allgemeinen Geſellſchaftszimmer anzubringen, um
etwaige Jrrtümer zu vermeiden.

C die Kommiſſion, im Laufe der nächſten
z an die Vorſtände der hieſigen Orts- und Betriebskranken

aſſen ein zu verſenden, daß auch die Mitglieder
dieſer Krankenkaſſen auf Anweiſung ihrer Aerzte in dem Heim
Aufnahme finden und erſuchen wir alle Kaſſenmitglieder bei
ihren nächſten Generalverſammlungen dieſe Angelegenheit zur
Sprache zu bringen. Durch möglichſt ſtarke Beſetzung des
Rekonvaleszentenheims und Beteiligung aller Kaſſen wird esja auch bald möglich ſein, die acht feſtgeſehten erpflegungs

e zu verringern, oder die Leiſtungen an die Kranken zu
erhöhen.de im Laufe der Zeit ſich bemerkbar machenden Mängel

und Fehler ſollen ſo viel als möglich beſeitigt werden, um den
dort verweilenden Hranken die Geneſung und Förderung ihrer
Geſundheit recht kräftig zu teil werden zu laſſen.

Die von auswärts kommenden Kranken haben ihre Ankunft

in abſichtlichem Sarkasmus die „gepanzerte Fauſt“ auch wohl
auf Leute übertragen haben, gegen welche dieſe Fauſt nötigen-
falls in Anwendung gebracht zu werden beſtimmt war.

Der Name der Liga der chineſiſche! und die ihrer
Begründung zeigen uns nun wohl im weſentlichen ſchon an,
was die Beſtrebungen der Geſellſchaft ſind. Es handelt
ſich dabei um eine weit verzweigte patriotiſche l
Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit des Vaterlandes. gen
ſolche Ziele an ſich ließe ſich ja durchaus nichts einwenden,
wenn nicht die Mittel und Wege, die zur Erreichung derſelben
eingeſchlagen werden, den Beſtrebungen und Jntereſſen der
auswärtigen Mächte unbedingt entgegenliefen, die nicht nur die
ausgedehnteſten Handelsbeziehungen mit ſo vielen Teilen des
weitverbreiteten chineſiſchen Reiches angeknüpft, ſondern au
an ſo vielen Stätten des Staates thatſächlich ſchon feſten Fu

efaßt, alleſamt gern ſich noch weiter und noch feſter einniſteten.
ie „Boxer“ haben es aber vor allem auf die gänzliche Ver-

treibung der Ausländer aus China abgeſehen. Und wenn wir
uns eines gewiſſen Mitgefühls mit ihren Beſtrebungen nicht
erwehren können, ſo liegt es doch auf der Hand, daß die aus
ländiſchen Mächte das niemals zulaſſen werden, niemals zu-
laſſen können. Aber ſelbſt unſer Mitgefühl wird ſofort ab-
geſtumpft, wenn wir ſehen, daß die erſten Schritte, welche die
„Boxer“ zur Verwirklichung ihrer Beſtrebungen thaten, in der
Ermordung und grauſamen Verſtümmelung europäiſcher
Miſſionäre ſich kund thaten. Das war aber nur der Anfang
ihres „Handelns“, und gehen auch ihre Ziele viel weiter als
auf die gänzliche Vertreibung der Miſſionäre, ſo ſei mir's ge
ſtattet, auf dieſen Punkt zunächſt etwas genauer einzugehen.Wie ich ſchon in meinem jüngſt veröffentlichten Büchlein „Reiſe

um die Welt“ dargethan und das iſt auch unbedingt die all-
gemeine Anſicht der Europäer in China hen die Seg-
nungen, welche die Miſſions arbeiten in China anbahnen,

Teilen Chinas, entſfinne mich aber nicht, damals ſchon die Ve-
zeichnung „Boxer“ gehört zu haben, wie denn auch die Geſell-
ſchaft ſelbſt zu der Zeit noch nicht von ſich reden machte. Bald
nach der Weiterreiſe des Prinzen Heinrich von Hongkong, wo
demſelben, inſonderheit von der dortigen deutſchen Kolonie,
große Feſtlichkeiten bereitet waren, traf ich auch in Hongkong
ein; und einige Mitglieder des dortigen deutſchen Klubs be-
richteten mir nun, der Prinz habe eines Tages ausgerufen:
„Jch kann keine Zeitung leſen, ohne daß mir die gepanzerteFauſt entgegenſtarrt.“ Krs es ſich um Feſtſtellung des Pro-
gramms der Feſtlichkeiten im Klub handelte, habe der Prinz
geäußert, ob es denn nicht ohne eine Rede von ihm anginge und

höhe
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au eſipem Pehnt an Herrn Panzer, Heergre ei Ra v eziens weil dieſe mit Geſchirr nach
en ebracht werden. u bemerken iſt noch, daß für deſenigen

anken, die nicht ſelbſt r Stadt gehen können, Herr Doktor
Köttnit aus Zeitz die Behandlung übernimmt.

Se arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck er-
u

Zeitz. Der Fabrikarbeiter Otto Kötteritz wurde wegen
Sittli verübt an einem 6 jährigen Mädchen, zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt.

gl. Weißenfels. Unſere Reaktionäre ander Arbeit
Der Vorſtand des Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen hat
nach mühevoller Arbeit endlich vier Kandidaten zur bevor
ſtehenden Stadtverordnetenwahl herausgefunden, mit denen ver
eint er eine Vertretung der geſamten Bürgerſchaft repräſentieren
will, und zwar ſind es die Herren Holzhändler Frahnert,
Kaufmann Schröder, Lehrer Barthmann und Gewerk-
vereinsvorſitzender Siegel. Als Kandidaten aller ſtaats-
erhaltenden Elemente ſollen dieſelben einer Verſammlung em
pfohlen werden, ſo berichtet das Tageblatt. Jm März ſchrieb
dasſelbe Blatt, daß an Stelle der „Jaſager“ und „zopfnicker“
Kandidaten mit genügend ſtarkem Rückgrat aufgeſtellt werden
ſollten, aber für dieſe „rückgratſteife“ Vertretung wird ſich der
weitaus größte Teil der Arbeiterſchaft beſtens bedanken. Ach
ſo es ſoll ja nur Vertretung für ſtaatserhaltende Elemente
ſein, na dazu mögen ſie genügen. Von einer Vertretung all-
gemeiner Jntereſſen iſt überhaupt noch nichts zu ſpüren ge-
weſen. Denkmalszwecke und fette Gehaltserhöhungen gehen
gemeinnützigen Zwecken vor. Unſere Vertretung wußte ja be-
kanntlich 50000 Mk. nur zu einem Denkmal zu verwenden. Und
ſollte etwa dieſe Jntereſſengemeinſchaft in dieſer Wurſtelei ge
ſtört werden! Das darf nicht ſein, alles muß auf die Beine
gebracht werden gegen die Sozialdemokratie. Um die Stimmen
der Lehrer zu fiſchen wird auch ein Lehrer aufgeſtellt und um
die Niederlage der Sozialdemokratie vollſtändig zu be-Siegeln,
wird mit Rückſicht auf die Stimmen der Gewerkvereine der
Vorſitzende des Gewerkvereins Herr Siegel mitgenommen.
Alſo der Gewerkverein im Kampfe gegen die Sozialdemokratie,
damit iſt aber auch die Moral derjenigen be-Siegelt, welche ſich
zu einem ſolchen Manöver gebrauchen laſſen.

Weißenfels. Zu vergewaltigen verſuchten auf dem Heimwegevon einem Bockbierfeſte der Arbeiter Max Koch und der Schrift

ſetzer Bruno Bauer ein junges Mädchen. Koch erhielt vom
Schwurgericht 12, Bauer 9 Monate Gefängnis. 2 Jahre
1 Monat Zuchthaus erhielt der Geſchirrführer W. Mangold,
der auf der Straße von hier nach Aupitz an einer älteren Frau
ein Sittlichkeitsverbrechen zu verüben geſucht hatte.

Weißenfels. Von einem „Arbeiter“ Gehre wurde vorgeſtern
der Oberleutnant v H. auf der Promenade überfallen und
durch einen Revolverſchuß ſchwer im Geſicht verletzt.

Weißenfels. Sechs Monate Gefängnis erhielt der Fuhr-
mann Hermann Fiſcher von hier, der am 23. März die Frau
Friedel und ihr 4jähriges Enkelkind überfahren und die erſtere
verletzt, das letztere getötet hatte.

Köſen. Fürchterlich war die e des Gaſometers,
bei der, wie ſchon ßewelket, zwei Menſchen ums Leben ge
kommen ſind. Nach dem N. K. war der außer Betrieb geſetzte
Acetylengaſometer von dem Altwarenhändler Kathner in Naum-
burg auf Abbruch gekauft worden. Während der Vater be
ſchäftigt geweſen war, um den Gaſometer herum die Erde aus
zuſchachten, waren ſein 20 jähriger Sohn und Buchheim (ein
verheirateter Mann in den 30er Jahren) auf dem Gaſometer
Sir um die Niete mittelſt eines Stahlhammers zu löſen.
Hierbei ſind vermutlich von dem Hammer Funken ab und in
den Gaſometer geſprungen und haben das in dieſem noch ent
behrne Gas entzündet und die Exploſion herbeigeführt. Die
eiden Arbeiter ſind hierdurch in weiten Bogen fortge-

ſchleudert worden und waren ſolegt tot, während der Vater
Kathner zwar auch zur Erde geworfen, aber mit dem Schrecken
davongekommen iſt. Der eine Verunglückte, dem der Schädelzerſchmettert ward, war auf ein Dach geflogen, dem andern

wurden vom Luftdrucke beide Arme vom Körper geriſſen, bei
beiden war, da der Tod ſofort eingetreten war, Hilfe nicht mehr
möglich; dem unglücklichen Vater blieb, ſobald er ſich von Schreck
und Betäubung erholt hatte, leider nichts mehr übrig, als die
Leiche ſeines Sohnes und deſſen Gefährten ins Leichenhaus zu
et Materialſchaden iſt außer an einigen Fenſtern und

äumen nicht entſtanden.
e Das iſt ein Geſchäft! Der Aufſichtsrat

der Braunkohlen Aktiengeſellſchaft ſchlägt den Aktionären I8 Proz.
Dividende zur Verteilung vor.

Laucha. Wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgangewurde die Dienſtmagd Meta eihler vom See n
Naumburg zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Beim Dreſchen
fuhr ihr der 14 r Sohn des Landwirts Zimmermann in
Wiedebach mit dem Dreſchflegel unter die Röcke. Jn der Ab-
wehr traf ſie den Jungen mit dem Dreſchflegel ſo unglücklich
an den Kopf, daß er am anderen Tage verſtarb.

ie vielfach r r und aufopfernde Thätigkeit der
Herren Miſ nur einen Augenblick in Abrede ſtellen
zu wollen, ſcheint mir's doch und ſich bin gewiß nicht der
erſte, der dies ſog daß gerade China ein ſehr unfruchtbarer
Boden für das Chriſtentum iſt.

Eine flüchtige Berührung mit europäiſcher Kultur macht die
weniger ziviliſierten Völkerſchaften ja leider überhaupt nicht
beſſer. Jm Gegenteil ſie nimmt ihnen meiſt das von Natur
und in ihren bisherigen einfachen Verhältniſſen ihnen inne-
wohnende Gute. Dagegen ſprechen unſere Schwächen ſie viel
mehr an, als das, was etwas Gutes in uns ſein mag. Zum
Chriſtentum treten aber vornehmlich wohl leichtfertige Aben-
teuerExiſtenzen über, die ſich davon Vorteile verſprechen, ſei es
auch nur, um bei den Europäern leichter Eingang und Fort-
kommen zu finden. Das wiſſen die Europäer ſelbſt am beſten
und gehen ihnen gefliſſentlich aus dem Wege. So war ich
höchſt betroffen, als mir bald nach meinem Eintreffen in Shan
ghai in einem geſelligen Kreiſe eine deutſche Hausfrau erklärte:
„Die Chineſen geben vorzügliche Dienſtboten ab voraus-
geſetzt, daß es keine Chriſten ſind.“ Und wie in jenem Kreiſe
ein jeder ihr beipflichtete, ſo habe ich auch ſpäter überall immer
wieder dieſelben Urteile vernommen. Wie ſehr dies vom chriſt
lich-religiöſen Standpunkt nun auch zu bedauern iſt, wie gern
ich das ſei ausdrücklich wiederholt der ſelbſtverleugnendenſei Vr derer, die im iſſtonsweſen in China thätig
ſind, volle Anerkennung möchte zu teil werden laſſen, ſo giebt
es doch Leute genug und weiß unter den Europäern in
China ſelbſt die einer Beſchränkung der Miſſionsthätigkeit
in jenem Lande keine Thräne nachweinen würden.

ndeſſen das ganze Miſſionsweſen iſt ja nur eine unter
geordnete Frage bei der gegenwärtigen Bewegung, die es auf
eine Säuberung des Landes von allen Ausländern abgeſehen
hat. Wie aber jeder Chineſe die Fremden von Grund aus
haßt, ſo giebt auch die Kaiſerin darin keinem ihrer Unterthanen
etwas nach, und ſo begünſtigte ſie ſelbſt auch die „patriotiſche“Bewegung. Dieſe hat nun ingſt die Form einer Rebellion an
enommen, und die Regierung hat Truppen zur „Nieder-
chlagung dere ausgeſandt, aber es iſt wohl erſichtlichgenug, daß es ihr dann keineswegs Ernſt iſt

Wilh. F. Brand in her Wiener Zeit.
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Ein trübes Sittenbia
Da nge mit zweien ſeint ter glehr intim r hatte und jene Frau ihre e

b e t pflegte ihr auch keinen Arzt beſorgt hat, ſo vermutete
v rau, von ihrem Manne t zu ſein. Sie ſagte dies

u d 4ner ihrer Kinder in Gegenwart ihres Mannes und

t ehe en eſchehen.e Ehe wertebeſivers iſt et von ſeinen 3 (auf Dveeen
per tigfmutter) wegen Beleidigung verklagt, weil er gleich

8 eren über die Sache geſprochen hat. Vom Schöffengericht
hier iſt dieſerhalb ſchon Termin ange etzt. Als Antwort heran

er Sohn den taatsanwaltſchaft in Norduſen angezeigt und um Unterſuchung der Angelegenheit ge
en
Werſtgdt Jn der Nacht zum 21. d. M. wiſchen 11 und

t verſchloſſenen

einem Güterzuge erfaßt und zertrümmert Geſchihrer und deſſen Sohn wurden wen geſeteuberl ee e t vom Wagen geſchleudert und
en. Die Srubenrrbeiter Berger aus Grang, Kraaus Kretzſchau, Heine aus Liſſen und Mansfeld u Se

S r w. t rube z Fenſor e“ eine n Pfeiler. Die
rden zu je on ängnisder le tere wurde ſreigeſprochen aden Gefgugnls verurteilt

chkölen. Geborſtene Ordnungsſäule. Der Etuisfabrikant Zipfel, der bekanntlich unſeren Genoſſen Schütze

wegen Kaiſerbeleidigung denun r hat, iſt verhaftet wor-
den. Er ſoll bei r Konkurs große Betrügereien verübt
haben. Da, wo der rdnungsheld die Sozialdemokraten hinbrin

ſe le er S ſelbſt.Ahauſen. Schwerer Bauunfall. An der Hinteront eines Neubaues in der Oberen Johannisſtraße 71
er Höhe des dritten Stockwerks auf dem Gerüſt zwei Maurer

und ein Lehrling an der Arbeit, als vom Dache, das noch etwa
1 Meter höher als das Gerüſt war, ein Arbeiter herunter
auf das Gerüſt ſprang. Durch die Wucht des Aufſpringens
brach der das Gerüſt haltende t (Querbalken) und ſämt-
liche auf dem Gerüſt befindlichen Perſonen ſtürzten

erab, mehr oder weniger ſchwere Verletzungen davontragend.
er eine der geſtürzten Maurer hat einen Beinbruch, der an

dere einen Bruch des Daumens und eine Verſtauchung des
einen Beines davongetragen. Der gleichfalls mit herabgeſtürzte
Lehrling war beim Fall auf einem weiter unten hervorſtehenden
Rüſtbaum hängen r und ſcheint innere Verletzungen er-
litten zu haben. Ein anderer Lehrling, der ſich unter dem Ge
rüſt aufhielt, wurde von einem herabfallenden Steine leicht am
Kopfe verletzt.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Der Schieferdecker Ernſt Friedrich aus Naumburg ſtürzte

n Stenndorf von einer Scheune, zog ſich jedoch glücklicher
veiſe nur leichte e ttr zu. Wegen ſchwerer Kuppelei
vurde in Hohenmölſen eine gewiſſe Henriette Geußler ver
aftet. Von einem Laſtwagen überfahren und getötet wurde in
er nn fünfjährige Söhnchen des Seminarlehrers Koch.

Die Stärkefabrik der Firma Serfling in di en iſt voll
däpdig niedergebrannt. Der Regierungspräſident Freiherr
v. d, Recke in Mer h Nur iſt zum Major ernannt worden.
T Erhängt hat ſich in Burg- Radewell der Einwohner

Schiedich. Beim Schießen von Raben plagte dem Landwirt
r in Markröhlitz das Gewehr. L. wurde erheblich
mm der rechten Hand verletzt.

Gewerhk ſchaften und Irbeiterſchut z
Aus dem Vortrage des Genoſſen Wurm über
aben der Gewerkſchaften bei d uns deri l ſei e hervorgehoben:Die Beſſerung der Lage der Arbeiter iſt allerorten erſt mög

lich geworden, nachdem der Arbeiterſchaft politiſche Freiheiten
zugeſtanden worden ſind. Vor dieſer Zeit wurde beiſpiels-
weiſe in England dem zum erſtenmal ſtreikenden Arbeiter ein
Ohr abgeſchnitten wer dieſes Frevels gegen den Kapitalis
mus zum zweitenmal ſchuldig machte, dem wurde ein Brand-
mal aufgedrückt. Unternehmer wurden ſogar beſtraft, wenn ſie
reiwillig die Arbeitszeit verkürzten. Erſt nachdem die
rbeiter ſich politiſche Rechte errungen hatten, konnten ſie durch

kraftvolle gewerkſchaftliche Organiſationen ihre Lage beſſern.
Auch in Deutſchland vermochte die Arbeiterbewegung erſt zu

erwachen und zu erſtarken, nachdem im Jahre 1848 den Arbei-
tern politiſche Rechte zugeſtanden worden waren. Somit ſind
Politik und Gewerkſchaft untrennbar verbunden. Was die
olitiſche Arbeiterpartei, die Sozialdemokratie, an Geſetzen
chafft, ſoll durch die Gewerkſchaften in die That umgeſetzt

werden. Trotzdem habe die Gewerkſchaft als ſolche nicht die
Aufgabe, Parteipolitik zu treiben. Das ſchließt gatirito nicht
aus, daß ſich die Gewerkſchaften bemühen, Einfluß auf die Ar
beiterſchutz- Geſetzgebung zu gewinnen.

Eine ſtarke gewerkſchaftliche Organiſation werde viele Her
rungen ohne Streik durchdrücken können, allein dur S
Macht. Der Streik ſoll ſtets nur das letzte Mittel ſein. Jn
England gehen einem Streike wochen und monatelange Ver
h pugen zwiſchen Unternehmern und Arbeitern voraus.

ieſe Taktik kann in Deutſchland nicht angewendet werden,
weil ſonſt die Unternehmer Zeit gewinnen würden zur Anwer-
bung von Streikbrechern, während ſich die ſtarken gewerkſchaft-
lichen r rhne in England nicht vor Streikbrechern zu
fürchten brauchen. Jn England darf eine Organiſation auch
nur mit Einverſtändnis der verwandten Berufe, die beim
Streik in Mitleidenſchaft gezogen werden würden, unternom-
men werden. Allerdings wird dann auch ein einmal beſchloſſe-
ner Streik von allen den Gewerkſchaften thatkräftig finanziell
unterſtützt. Dadurch haben in England die Streiks den Charak-
ter eines Glücksſpieles, den ſie in Deutſchland noch vielfach
t verloren. Ein Streik ſolle aber auch nicht auf etwaiges

lück ſich ſtützen ſondern auf Macht.
Der badiſche Fabrikinſpektor Wörrishofer, der wegen

eines arbeiterfreundlichen Standpunktes bekannt r ſagt im letzten
a eeenche ausdrücklich, daß eine Hans Anzahl von Schutz

vorſchriften ſchon I wären, aber daß ſie nur u em
Papier ſtänden, weil die Arbeiter nicht auf Pr7 Durchführung
dringen. Das ſei Sache der Gewerkſchaften. Gerade
dadurch, daß die organiſierten Arbeiter in ihrenabriken und Werkſtätten auf ſtrenge Einhaltung der ſchon be
tehenden Schutzvorſchriften halten, können ſie den Jndifferenten
am ſicherſten vom Wert der Organiſation überzeugen und
um Beitritt zur Gewerkſchaft bewegen. Bleibt es dagegen trotz
eſtehens einer Organiſation in den Betrieben beim alten, ſo

ſagen ſich die Jndifferenten nicht zu Unrecht Was ſoll mir der
Beitritt zur Organiſation nützen, wenn deren Mitglieder die
Zuſtände auch nicht beſſern können

Von den Gewerbeauſſichtsbeamten darf man nicht allein Hilfe
erwarten, da dieſelben überlaſtet ſind jährlich wird nur der
dritte Teil der Betriebe revidiert und da ſie manches beim
beſten Willen nicht können, wenn ſie nicht von den Ar
beitern erſt aufmerkſam gemacht worden ſind. Wiſſenſchaft und
Technik ſind ſo weit vorgeſchritten, daß ſelbſt gefährliche und
an ſich geſundheitsſchädliche Jnduſtrien ohne dauern den
Schaden für die Arbeiter betrieben werdenkönnen, wenn nur die nötigen Vorſichtsmaßregeln ergriffen
werden. An zahlreichen Beiſpielen bewies der Redner, wie die
Unternehmer wenig oder nichts für Sicherung der Geſund-
heit reſp. das Leben der Arbeiter thun, weshalb es unſere Aufabe ſel auf alle Uebertretungen den Gewerbeinſpektor und die

olizei aufmerkſam zu machen. Die Frage der Neutraliſationder Cewerlſchaſten nochmals ſtreifend, trat Redner dafür ein,

N. die Politik die Mutter der Gewerkſchaft im übrigen
ſollen ſich die Gewerkſchaften an der von ihm bezeichneten Ar
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haften möchten nur einſehen, daß die
ozialdemokratie die einzig bahnbrechende Partei zur Verbeſſe

rung der Lage der Arbeiter ſei.
n der Diskuſſion betönten unſhe die Genoſſen Linden-hahn und Degenkolbe, da die Gewerkſchaften die Politik

dürften. Die Erringung der raus dem Auge laſſen
tiſchen Macht müſſe gleichzeitig angeſtrebt und dafür u orgt
werden, daß die Gewerkſchaften wirklich politiſch rei änner
erziehen. Genoſſe Stubbe verbreitete ſich über die Zuſtände
r bigigen Bäckereien, dieſelben als ſehr verbeſſerungsbedürftig

ezeichnend.
enoſſe Albrecht ſprach im Sinne des Referenten, nahm

Bebel betr. der berliner Verſammlung in Schutz und betonte,
daß derſelbe mit ſeinen Ausführungen keine Umkrempelung
der Gewerkſchaften vorgeſchlagen habe. Die s
möchten ſich nur feſter zuſammenſchließen, namentlich bei Lohn
fragen uſw. Bei Eintritt in die Gewerkſchaft dürfe niemand
auf ſeine Parteizugehörigkeit geprüft werden. Zum Schluß bat
er die Anweſenden, bei der vom Sozialdemokratiſchen Verein
in Ausſicht J Wohnungs Enquete ſich zahlreich ebeteiligen, r die Fragen üriviſſenhaft zu beantworten.

noſſe Degenkolbe betonte alsdann noch, daß auch er niemand
bei Eintritt in die Gewerkſchaft nach ſeiner Parteizugehörigkeit
fragen will. An der weiteren Debatte beteiligen ſich noch die
Genoſſen Reiwand, Rau und Güldenberg. Letzterer erſucht, ihm nur alle Beſchwerden für den Gewerbeinſpektor zu
unterbreiten und trat dafür ein, daß in den Gewerfſchaften betr.der Sozialgeſetzgebung, Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze
wirklich S e Arbeit geliefert werden könne.

Zum Schluß machte grſt Thiele auf das am 12. Auguſt
ſtattfindende Gewerkſchaftsfeſt aufmerkſam, forderte zu
r Beteiligung auf, bat, die Worte des Referenten zu

heran und ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf die internationale Gewerkſchaftsbewegung.

Berlammklungsberichte.

f. Zimmerer. Eingegangen 21. 6.) Am 16. Juni hielt der
Fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend ſeine regel-

mäßige in Schiemanns Lokal ab. ZuPunkt 1 gab Kamerad Hampel einen e Bericht über
den lokalorganiſierten Gewerkſchaften Deutſchlands

erlin getagt hatte. Die Verſammlung erklärte ſ ch
mit den Beſchlüſſen einverſtanden. g Punkt 2 wurde dem
Streikkomitee Entlaſtung erteilt. Zu Punkt 3 brachte Kamerad
Hampel einen Artikel aus dem Zimmerer zur Verleſung, in
welchem die Vorſtände beg Mitglieder der Ortskrankenkaſſe
per ewürdigt werden. Sämtliche angegriffenen Kameraden

ezeichneten den Artikel als unverſchämtes Lügengeweb A

An die Mitglieder des Bergarbeiter-
Verbandes in Mitteldeutſchland

Schon lange hat ſich das Bedürfnis, die Agitation in Mittel
deutſchland einheitlich zu regeln, eute wird
durch das Fehlen einer Zentralſtelle für Mitteldeutſchland die
Agitation zerſplittert, gehemmt und recht teuer. Bei der letz-ten Streikbewegun hat es ſich gezeigt, wie gefährlich der

Mangel einer anerkannten Zentralleitung für die weitzerſtreuten
Reviere für unſeren Verband iſt. Die einzelnen Mitgliedſchaf
ten find fich häufig ſelbſt überlaſſen, es geſchehen taktiſche
Fehler aus Uebereilung und Unkenntnis. Vom Verbandsbureau
in Bochum kann da in genügender Weiſe nicht ſchnell genug
ein ren werden.

arum hat die Vorſtandsſitzung vom 10. Juni, an der auch
die mitteldeutſchen Vorſtandsmitglieder teilnahmen, einſtimmig

eine andere Regelung der Verbandsgeſchäfte für
Mitteldeutſchland vorzunehmen.

Vom 1. Juli 1900 ab befindet ſich in Zwickau, Richardt
ſtraße 15, ein Zweigburean unſeres Verbandes Dieſem Zwbureau ſind ünterſtellt die geſamten Mitgliedſchaften (Zahl

ſtellen und Einzelmitglieder) in den Bezirken Brandenburg,
Braunſchweig-Harz, Provinz und Königreich Sachſen, Anhalt,
Altenburg, Meiningen überhaupt von ganz Thüringen.

Vom 1. Juli 1900 ab wenden ſich alſo die mitteldeutſchen
Kameraden nur an das Zweigbureau in Zwickau in allen
Fragen der Agitation und Organiſation. Von dem Zweig-
bureau werden Referenten, Flugblätter und Handzettel geſtellt,wenn rechtzeitig verlangt. Die einzelnen Vertrauensleute haben

alſo nicht mehr das Recht, beſondere Ausgaben für Agitation
aus Verbandsmitteln zu machen. Die uns durch die Errich
tung des Bureaus erwachſenden Mehrkoſten müſſen durch eine
c Sparſamkeit in den einzelnen Orten wieder hereingeracht werden. Von der Jentralftelle aus kann dann umfang

reicher und wirkſamer die Agitation und Erſchließung neuer
ſherer in Angriff genommen werden, wie das bisher ge-

ehen.
Die eingenommenen Verbandsgelder werden ſeitens der

mitteldeutſchen Zahlſtellen für Juli 1900 u. ſ. w. ebenfalls an
das Zweigbureau geſandt! Alſo nur noch die Beiträge und
Eintrittsgelder für Juni (und frühere Monate) ſind nach
Bochum zur Hauptkaſſe zu ſenden! Das bitten wir wohl zu
beachten, damit keine unnütze Ausgaben entſtehen. Um glatte
Rechnung zu haben, müſſen die mitteldeutſchen Vertrauensleute
beſonders alle Beiträge je 50 und 60 Pf. bis zum 15. Juli
an J. Meyer Bochum ſenden die Beiträge je 70 Pf. werden
nach Zwickau geſandt! Um nun keine doppelte Sendungen
zu haben, ſind die Vertrauensleute für Mitteldeutſchland ver
pflichtet, bis zum 15. Juli ſämtliche Beiträge (Marken je 50
und 60 Pf.) zu erheben und an J. Meyer zu ſenden.
Spätere Geldſendungen ſind an das Zwickauer Zweigbureau
zu adreſſieren!

Unſer Zwickauer Zweigbureau beſtreitet alle Ausgaben für
die Agitation von dem eingenommenen Gelde; auch die Aus-

ahlung der Sterbegelder c für durchdas Zwickauer Bureau. Unterſtützung für Gemaßregelte zahlt

7 r erſt nach eingeholter Zuſtimmung des Zentral Vor
tandes.

Die e Zahlſtellen u. ſ. w. haben allmonatlich,
r eſten is zum 15., mit dem Zweigbureau abzurechnen,

h. ſämtliche Beiträge und Eintrittsgelder (ohne Abzug fürAgitation) dorthin zu ſenden. Das Zweigbureau rechnet ſo

dann, ebenfalls allmonatlich, mit der ehe ab und wird
über die eingelaufenen Geldſendungen wie bisher in unſerem
Blatte quittiert.

An das Zwickauer Zweigbureau haben die mitteldeutſchen
Mitgliedſchaften auch ab 1. Juli 1900 ihre Mitgliederliſten zu
ſenden, auch jede An und Abmeldung zu berichten, wie es
bisher nach Bochum geſchah. Der Zentralvorſtand in Bochum
hat natürlich wie bisher nur allein das Recht, Aufnahmen,
Abmeldungen und Wahlen zu vollziehen hierbei wird das
Zweigbureau vermitteln.

Lediglich nur Einſendungen für das Verbandsorgan ſind auch
für die Folge direkt an unſere Redaktion in Bochum zu ſenden,
und ferner haben ſich die mitteldeutſchen Kameraden an das
Zentralbureau in Bochum zu wenden, wenn ſie ſich zu be
ſchweren haben über die Angeſtellten des Zweigbureaus. Jeden-falls wird das aber nicht fe vorkommen.

Wir fordern die mitteld Kameraden ddas Vorſtehende genau zu bea en Geſchieht u v

unſer Verband gute Fortſchritte machen und innerlich feſter
werden. Alle Vertrauensleute haben das Zweigbureau zu
unterſtützen und mit ihm gemeinſam zu arbeiten.Als Beamte werden a den Zweigbureau fungieren: Her

mann Henker, Hermann Sachſe und Franz Pokorny. Dieſe
Kameraden verbürgen uns durch ihre Vergangenheit den Er
folg des neuen Unternehmens. Wie die Geſchäfte verteilt wer
den, an welche Adreſſe B. die Gelder zu ſenden ſind, das
werden wir rechtzeitig bekannt machen.

Nochmals: Vom 1. Juli ab werden alle Angelegenheiten der
Agitation für den Verband in den Bezirken Brandenburg,
BraunſchweigHarz, Provinz und Königreich Sachſen, Anhalt,
Altenburg und Meiningen von Zwickau i. S., Richardtſtr. 15,
geregelt. Nach dorthin wenden ſich vom bezeichneten Terminab alle Kameraden Mitteldeutſche es de

Mit kameradſchaftlichen Glück auf!Der Verbandsvorſtand. J. A.: H. Wörter

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Krawalle am a ThoreS e des Streiks der Straßenbahner führten am

)onnerstag 19 Perſonen im Alter von 13 bis 64 Jahren auf
die Anklagebank. Die Anklage lautete auf Landfriedensbruch,
Aufſauf, eilnahme an einer Zuſammenrottung, Widerſtand,
Aufforderung zur Teilnahme an einem Ausſtande unter An
wendung von Drohungen, Beamtenbeleidigung uſw. Die
Angeklagten ſtellen ſämtlich in Abrede, bei Erſturmung des von
einem Streikbrecher geleiteten Motorwagens und bei den ander
weiten Ausſchreitungen beteiligt geweſen zu ſein. Sie ſeien ohne
eigne Schuld in die Menſchenmenge geraten. Die Beweisauf-
nahme ergab nicht viel Belaſtendes gegen die Angeklagten.Der 64jähr. Angeklagte Spielvo el hat wie die Beweisauf
nahme ergab, ſich einen kleinen Scherz geleiſtet, der ihn auf die
Anklagebank gebracht hat. Als ihn am Roſenthaler Thor ein
Schutzmann nachdrucklichſt auffordete, ſich zu entfernen, hat er

ch auf die Bordſchwelle niedergeſetzt und Grimaſſen ge
chnitten. Er behauptet daß ihn als alten Mann eine Müdig-
keit überſallen habe und daß er keine Grimaſſen geſchnitten
habe, ſondern einen ſo eigenartigen Geſichtsausdruck von Natur
beſitze. Der Angekl. Abelt ſollen einen im Dienſt befind
lichen Führer eines Straßenbahnwagens mit den Worten an

haben Rindvieh, ſchere Dich herunter vom Wagen.
beſtreitet dies und will nur dem Wagenführer, der etwas

ungeſchult ſchien, zugerufen haben, ob er auch die Weiche
ri 57 zu ſtellen verſtehe. Zwei andere Angeklagte ſollen einem
Schaffner zugerufen haben „Schämen Sie r daß Sie
noch fahren Gehen Sie lieber nach Hauſe, Sie wollen wohl
die Geſellſchaft noch reich machen Einer der ganz jungen
Angeklagten gab zu, daß er wiederholt dem Pferde eines
reitenden Schutzmanns mit einem Stock Schläge gegen dieKriſe verſetzt habe. Unermittelt ſind geblieben die ein
zelnen Perſonen, welche Gewaltthätigkeiten verübt oder Sachen
erſtört und die Beamten et en haben. Nur in einem
alle iſt der angeklagte Schüler Mücke als degjenige feſtgeſtellt

worden, der durch einen Steinwurf eine Wagenſcheibe zer-
trümmert hat. Auch iſt nicht gelungen, denjenigen zu ermitteln,
der auf den Wagen geſchoſſen hat. Heute, Freitag, wird die
Beweisaufnahme fortgeſetzt.

Mühlhauſen i. E. Bei Sennheim wurde vorige Woche
ein Eiſenbahnzug durch einen Zug von Tauſendfüßen aufge
alten, der in einer Länge von einem Kilometer die Schienen
edeckte. ualge des Zermalmens von unendlich vielen dieſer

kleinen Jnſekten wurde der Schienenſtrang ſo ſchlüpfrig, daß
die Räder der Bahnwagen nicht mehr riffen.Stuttgart. Die Kirſchenernte verſpri t in Württemberg
einen reichen Ertrag.

München. Die ſeit 14 Tagen vermißten Studenten der
Medizin Klette und Scheer ſind im Wimbachthal beim Jagde ſz J Leichen gefunden worden. Sie e vom Wacane

rlangen. Der D-Zug J Berlin ſtieß hier amDonnerstag nachmittag bei der Einfahrt in den Güterbahnhof
auf einen r Mehrere Wagen wurden zertrümmert.Perſonen ſind nicht verletzt.

Chemnitz. Wer iſt der Saudige Der Landbrief
Feger Richard Berger aus Stollberg erhielt 67 Reichsmark
Gehalt pro Monat; r hatte er von den Paketbeſtell
gebühren noch etwa 13 Mark Einnahme, in Summa alſo un
gefähr 80 M. Berger konnte von dieſem Gehalt ſeine Familie
nicht ernähren und vergriff ſich daher an ihm anvertrauten
Geldern. Obwohl die unterſchlagenen Gelder ſpäter r
worden ſind, erfolgte die Verurteilung des Beamten zu einemJahr Gefängnis Es ſſt doch et traurig, ba Beamte,
die einen ſolchen ſchweren Dienſt wie den eines Landbrief
trägers verſehen müſſen, mit 67 reſp. 80 M. abgeſpeiſt werden
und durch die Notlage veranlaßt, ſchließlich ins Gefängnis
wandern müſſen.

Mainz. Unwetter. Mittwoch entlud ſich über der Um
gegend ein furchtbares Unwetter. Wogſenbr e Regen
maſſen ſtürzten nieder und riſſen von den rheinaufwärts ge
legenen Weinbergen, beſonders in den Gemarkungen Nacken-

eim und Nierſtein, die Weinbergerde herab, ſo daß der Rhein
tundenlang von der „roten Erde der Weinberge gefärbt war.

b von Hagelſchlag wurden verſchiedene Gemeinden heim
geſucht.

Goslar. Nicht bei Sinnen. Zu einer vielbeſprochenen
Angelegenheit wird der Berl. Volks.-Ztg. von hier geſchrieben
Schon ſeit beinahe einem Jahre ſind die Promenaden um un-
ſere Stadt durch ein Jndividuum unſicher gemacht worden, und
zwar war es immer nur auf Damen abgeſehen. Baldgetraute ſich keine weibliche e mehr allein auf die Prome-
nade. Trotz wiederholter Hinweiſe ſeitens der Goslarſchen
Zeitung auf dieſe Angelegenheit wollte es der hieſigen Polizei
nicht gelingen, den Namen des h imiiGen Menſchen feſtzu
dellen. Nun endlich ift er in die Falle gegangen. Vor längeren

ochen hatte er wieder einmal in Weinbergſtiege die Frau des
Lehrers Müller mit ihren Töchtern beläſtigt durch unſittliches
Betragen. Auf Veranlaſſung dieſer Perſonen wurde feſtgeſtellt,
daß es ſich um die Perſon des praktiſchen Arztes Dr.
Peters in Goslar handele. Wie man erzählt, hat am Freitag
voriger Woche bereits ein de ghefehd ſeitens der Stagatsanwalt
ſchaft in Hildesheim vorgelegen. Doch ſcheint es ſich hier nur
um ein Gerücht zu handeln, denn eine Verhaftung hat nicht
ſtattgefunden. Der Herr wurde jedoch auf vorigen Sonnabend
mittag zum Verhör vorgeladen. Bei dem Verhör hat Dr. Peters,
als r muß er darüber ein Urteil haben, geltend gemacht, er
ſei bei Ausübung ſeiner unſittlichen Handlungen nicht ganz bei
Sinnen geweſen. Von anderer érgt cher Seite ſoll dieſes ärzt
liche Gutachten worden ſein. Dr. Peters, der ſich, wie

Sr. auf freiem Fuße befindet, iſt, wie es heißt, nach
erlin abgereiſt, angeblich in eine Anſtalt, was jedoch hier in

Goslar, wo man über die Nichtverhaftung des Dr. Peters ſehr
erſtaunt iſt, allgemein bezweifelt wird.

Dresden. Wegen einer angeblich beleidigenden Bemerkung
hatte ein Aſſeſſor der hieſigen Staatsanwaltſchaft ſeinen Vor
gehe um Duell gefordert, war auf deſſen Veranlaſſun
ofort verhaftet und erſt gegen eine Kaution von 10000 Mar

auf freien Fuß geſetzt worden. Das gegen den Herausforderer
eingeleitete Strafverfahren iſt, wie der Frankf. Ztg. berichtet
wir t niedergeſchlagen. Wie iſt das möglich

Heidelberg. u einem Studentenkrawall größeren
Umfangs kam es, wie die Bad. Landes-Ztg. berichtet, in derNacht zum Dienstag. Ein Student war wegen Unfugs und
Widerſtands feſtgenommen und in das Amtsgefängnis gebracht
worden. Seine er verſuchten ihn zu befreien, indem

n dem Amtsgefängnis zuliefen und dan lokale
thauſe ſtürmten und die Thür mit Fauſt
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ieben bearbeiteten. Etwa 40 Studenten waren an dieſer
r eitung beteiligt, während mehrere hundert Zuſchauer ſie
d Johlen und Pfeifen animierten. Erſt nachdem mehrere
Studenten verhaftet worden waren, gelang es der Polizei, die
Menge zu zerſtreuen und die Ruhe wieder herzuſtellen. Wird
das einen Landfriedensbruch- Prozeß geben oder einen Prozeß
wegen groben Unfugs

Vermiſt chtes.

Eine neue Gerbyflanze. Der Zeitſchrift
Chemie wird aus Chikago von einer neuen erbpflanze
folgendes berichtet: „Jn Lincoln, Nebraska, beſchäftigt man
ſich ſeit einiger Zeit mit dem Einernten einer neuen Gerb-
pflanze, der man den Namen Western Tanning Plant gegeben
hat. Jhr botaniſcher Name iſt Poygonum Amphibium. Wie
die Analyſe ergeben hat, enthält die Pflanze 18 Prozent Gerb-
ſtoff. Da der Gehalt der Eichenrinde an Gerbſtoff nur 10
bis 12 Prozent durchſchnittlich beträgt, ſo iſt anzunehmen daß
die Gerberei ſich binnen kurzem dem neuen Material zuwenden
wird. Die Pflanze iſt perennierend (durchwinternd). Beim
Gerben wird ſie in derſelben Weiſe wie die Eichenlohe verwandt.
Das mit ihr bereitete Leder ſoll von feinerer und zarterer Be-
ſchaffet: heit und dabei feſter ſein, auch ein glänz enderes Aus-
ſehen haben. Die Pflanze iſt an den Ufern des M iſſiſſippi
und ſeiner Nebenflüſſe Zu Hauſe und ſoll daſelbſt in enormen
Mengen vorkommen. Jn den hieſigen bedeutenden Gerbereien
ſollen mit dem neuen Material demnächſt Verſuche angeſtellt
werden.“ Die hier genannte Pflanze Polygonum Amphibium
iſt eine auch durch ganz Deutſchla nd verbreitete Art des
K nöterich. Sie kommt ſowohl ais Waſſerpflanze als auch
als Landpflanze häufig vor: als Waſſerpflanze mit ſchwimmenden
glänzenden Blättern, als Landpflanze mit aufrechten Aeſten,
kurz geſtielten und behaarten Blättern. Deshalb würde ein
Verſuch, ſie als gerbmaterialliefernde Pflanze zu verwerten,
eventuell auch für unſere deutſche Leder-Jnduftrie von
Bedeutun ſein.

Der Weg eines Dichterlebens. Jm erſten Juniheft der
von Konſtantin Chriſto manos und Felix Rappaport heraus-
gegebenen Halbmonatsſchrift Wiener Rundſchau finden wir fol-
gende Mitteilungen über den merkwürdigen Lebenslauf eines
ruſſiſchen Dichters: Maxim Gorkij (Pſeudonym für A. M. Pjes-
kov) wurde 1868 oder 1869 (er weiß dies ſelbſt nicht) in Niſhnij-
Novgorod geboren. Nach dem Tode der Mutter ließ ihn der
Großvater das Schuſterhandwerk lernen. Doch der Knabe ent-floh ſeinem Meiſter und trat zuerſt bei einem Zeichnex, dann

bei einem Maler von Heiligenbildern in die Vehre. Ohne es
bei dem einen oder anderen zu etwas gebracht zu haben ließ
er ſich unter die S Schiffsköche aufnehmen. Seinen 15. Ge
burtstag feierte T als Gärtnerlehrling. Während dieſer
S zen Zeit las „klaſſiſche Werke unbekannter Autoren“, wieelbſt ſagt. Auf dem Schiffe genoß er die Erziehung eines
Sberkoche, bei welchem er das Leben der heiligen Märtyrer,

ür angewandte

r er plötzlich von einer heftigen gung um Studiumr ffen; er Feriſte nun nach Kaſan, mußte jed a ihm die
ittel zum Studium fehlten, in das t ergewerbe

treten, womit er ſich monatlich 3 Rubel verdiente. Dieſes G
werbe hält er noch heute für das allerſchwierigſte. r
andern Arbeiten ging er nach: ſo ww de T u zkneLa ſtenträger und Tagelöhner. ba 4888 wo i
er ſeinem Leben ein Ende machen und Wegre Srpa an ſich.

Geneſen trug er mit dem Plane, einen Obſthandel
betreiben. zgrerh en kam er nach Zarazin wo er ſich als
Bahnwächter anſtellen ließ. Bald aber vertauſchte er auch
dieſen Poſten mit dem freieren eines Kwas-Verkäufers.
Schließlich nahm ihn ein Advokat, A. J. Lanin, als Schreiber
auf. „Der Anteil, den Lanin an meiner ren nahm, war
ſehr groß ſagt Goörkij ſelbſt. Von einem unermüdlichen Wander-
erbg beſeelt, konnte Gorkij auch bei Lanin nicht lange bleiben.
Es z ihn in die Welt. Als Heimatsloſer durchzog er
von Stadt zu Stadt ganz Rußland. Zurückgekehrt in ſeine
Vaterſtadt, verſuchte er es in Wolga Zeitungen mit kleinen
Slizzen. Von V. Korolenka entdeckt und in die Monatsrevue
Ruſſiſcher Rei chtum eingeführt, zog er bald allgemeines Intereſſe
auf ſich. Die erſten drei Bände ſeiner „Geſchichten und Erzäh-lungen“ hat Gorkij faſt ausſchließlich dem Studinm des ruſſiſchen

Proletariats r Sein Roman „Toma Gordejev“, derim vorigen Jahre erſchienen iſt, wird von der ruſſiſchen Kritik
als das (nach Toſtois „Auferſtehung“) bedeutendſte litterariſche
Werk des letzverfloſſenen Jahres bezeichnet.

Vor einem Ertker.
Bei einem Antiquare hing
Der Kurfürſt wohlgeraten,
Und jeder, der vorüberging,
Blieb ſtehen vor dem Laden.

Und ein Gewoge gab es bald,
Ein Drängen vor dem Erker,
Und ſtündlich ward von jung und alt
Der Andrang immer ſtärker.

Früh morgens bis zum Ladenſchluß
in Kommen war's und Hehen,

Es hat's mit heimlichem Verdruß
Der Antiquar geſehen.

Und wie ſie wieder gaffend ſteh'n,
Da hre er in den Haufen:

hängen will ihn jeder ſeh'n,a keiner will ihn kaufen.“
Friedrich Stoltze.

Vielleicht fühlt er ſich ſonſt wieder von den Radfahrern beläſtigt und erleidtert die chtskaſſe unnötig um
einige Reichsmark.

Vriefkaſten der Redaktion.
W. A. F. Nein, dazu iſt die Frau nicht beſget ſo langeder ar ie gemeinſame Wohnung nicht aufgegeben e

Mann kann die Abmeldung rückgängig machen.
ZFSFSriefkaſten der Expedition.
Abonnent K. Kaufmann Leidloff, Rathausſtraße 10, iſt

nicht Abonnent des Volksblattes.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 21. Juni.
Aufgedoten Der Fleiſcher Brauer und Henriette Scholz (H.-Kr., Dölauerſtraße 29

und Händelſtraße 20).
Geboren: Dem Maurer Leberecht eine T. (Schillerſtraße 37). abrikarbeiterJünemann eine T. (H.-Kr., Schulberg 10). Dem Tiſchler Cuber an 3 Advo

katenaraße 4). Der Witwe des Spezialarztes Dr. Sigismund, Panla geb. Zu ein S.

(Bismarckſtraße 28).
Ceſtorben: Der Hilſebureaudiener Hentſchel, 57 J. (Wettinerſtraße 12).

Diener Langer Ehefrau Alwine geb. Köhler, 48 g. (Ludwig Wuchererſtraße 77).
Fahrikarbeiter Gregor T., 3 M. (H.-G., Burghraße 13).

Halle (Süd), 21. Juni.
Aufgeboten: Der Kaufmann Lieſtmann und Eva Beer Charlottenſtraße 14 und

Charlottenſtraße 8). Der Blindenlehrer Reckling und Elsbeth r (Beeſenerſtr. 119
und Grüneberg). Der Handelsmann Fiſcher und Marie Schindler (Mühlgaſſe s und
Glauchaerſtraße 31). Der Feuermann Hilbig und Luiſe Stöcklein (Anhalterſtraße 8
und Gerberſtraße 13). Der Schleſſer Renne und Marie Derl Glauchaerſtraße 73 und
Lilienſtraße 4).

Des
Des

e eng Der Fabrikarbeiter Meiſel und Anna Meye Kleine Ulrich
irave 37).

Geboren Dem Handelsmann Mühlbaner ein S. Franckeſtr. 17). Dem Jngenienr
Düßeng eine T. Lindenſtraße 62). Dem Schloſſer Ecſtein ein S. (Mansfelderſtraße 47).
Dem Brauereiarbeiter Sounenkalb eine T. (Kleine Ulrichſtraße 14). Dem Barbier und
Friſeur Hoedicke eine T (Bölbergaſſe 2). Dem Polizei Sergegut Quilitzſch ein S. (Ent
dindungs Jnaitut). Dem Stadtkaſſenbuchhalter Zeiſing eine T. (Jakobſtraße 19). Dem
Fabrikarbeiter Meiſel eine T. (Kleine Ulrichſtrate 37). Dem Haundarbeiter Neumann
eine T. (Ratswerder 4). Dem Schmied Beuchel ein S. (Brunv?warte 9). Dem Dach-
pappenarbeiter Weide ein S. (Schloſſerſiraße 15) Dem Poſtaſſiſtenten Berg eine T.
(Dryanderſtrahe 28)

Geſtorden Der Oberarzt Privatdozent Dr. med. Hofmann, 32 J. (Magdeburgerſtraße 18). Des Arbeiter Horn S., 6 M. (Lilienſtraße 1).

Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)
S mmFrveiter Seßkretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 9

und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Verſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammiungsreqht
ſowie über das abrikinſpektorat u. ſ. w

Eingeſandt aus Ritterfeld.
Sonntag, den 24. Juni, wird wieder ein Radfahrer-Wett-

rennen auf der Chauf ſee zwiſchen Holzweißig und Delitzſch ab

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.dann Elharthauſen, Gogol,

neGaſthof zum grünen WBaum, Feuchern.
Sonntag den 24. Juni von nachmittags 4 Uhr an

Gesangs Konzert und
Hierauf:

Hierzu ladet freundlichſt ein
Eintritt 20 Pf.

Gljeb Uſpjenskij,
Llteren und me h a h der ne las

gehalten.
rn W.

Dumas den
a Kärtner

Unterhaltungs Musik.
Beall.

Th. KuhblanxK.

Voigt Restaurant, Merſeburgerftraße 51.
Sonnabend

großes Schlachtefeſt.
Von früh 9 Uhr an Wellfleiſch.

Für gemütliche Anterhaltung
Es ladet freundlichſt ein

Abends Wurſt und Suppe.

iſt geſorgt.
er Obige.

empfiehlt: Lagerbier

Dilſener Vier

Haus Bier er

Frevbergs Brauerei
Münchener Export-Wier

Deutſches Vorterbier à Flaſche 20 Pf.
der heißen Jahreszeit, leichtes,

riſchendes Getränk, à Flaſche 6 Pf.

à Flaſche t Liter

Das größte
Ein- u. Verkaufs-Geschäft

neuer u. gebraucht. Möbel, Laden-,
Kontor u. Reſtaur.- Einrichtungen

von

wer PeilekeGeiſtſtraße 25, Telephon 2450,empf. ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausſtattungen
ſowie einzelner Möbel

Zilligſte Preiſe und reellſte VRedienung.
Transport frei Haus oder gut ver

packt frei Ball hnhöfe Halle.

Kartoffeln,
gut erhalten, verkauft 5 Liter 30 Pfg.

Harz 25, part.

I A I DAAADAEmpfehle täglich friſch eine
reiche Auswahl der geſchmack
vollſten
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Jeinfſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.Fei ſt erliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Alle Sorten Obſtkuchen.
Eine überraſchende Auswa e

Deſſerts, Thee-, Butter-
bäcke, Makronen, aſeinnSchokolade u. Vani ezwiebuck

W eden So r von früh an

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernuſpr. 531.

Für

Wasserfahrten e

Sommerfeſte S
empfiehlt

in großartiger Auswahl
Zug-, Zallon- u. Faconlaternen

Luftbalions
Muminationslämpchen

Transparente
und andere Dekorationen

für Gärten und Säle.

Kinderfahnen
FacheFeuerwerkskörper etc.

Albin Henize,
24 Schmeerſtraße 24.

Mehrere adfahrer erſuchen

ZeitzZum Ausflug nach Wehen

am Sonntag den 24. Juni ſind
a erteß zu ermäßigten Preis zu

ziehen. Alle, die ſich am r beteiligen wollen, müſſen ſich bis Sonn-
abend den 23. Juni abends 8 Uhr
beim Genoſſen Leopoldt Voigts-
mauer 2a meld. Der Vertrauensmann.

Keſtaur. „Weiße Dame“
Ladenbergſtr. 1.

Sonnabend den 23. Juni 1900
großer Familien Abend.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Stadt Naumburg,
Weissenfels.

Jeden Sonnabend und Montag
Salzknochen.

Sonnabend
S m lachtef eſt.

Fr. eters,
Blumenthalſtraße 27.

chlachte Feſt.
J. Schottstedt.

Wolfſſtraße 10.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

R. Osterlonh,
Steinweg Nr. 50.

en Gerichtsſekretärin Bitterfeld die C au ſee an dieſem Tage richt u

Unreelle Geschäfte
verkanfen jetzt Zucker einzeln bil
liger als bei größeren Poſten.
Warnm? Der billige Zucker ſoll

locken, andere zu teuereWaren mit umzuſetzen.

Um nun meine werten Kunden beſt-
billigſt zu bedienen, liefere ich, ſo weit
Vorrat reicht,
zu jedes aner da oder Kakao

und Zutter Fzt 25 p.Tebakh

Ferner empfehle als beſonders preis
wert:
zig ekanſte große Poſten
ger. Kaffer nan Pfd. 85 f.
hochf. Perl er 100 pr.Meine Kaffees mag jetzigem

überall ca. 10 Pf. teurer17pro Pfund.
Hall. Kaffee u. Kakao-Verſ. Geſch.
Otto bornseneſn g.

mer 7 J.
H. Dobberstein

Alter Markt 1.Geiſtſtraße 18.

Sonnabend
Schl a t t S Feſt.

Wein garten 36.

S hen

m
Polslerwaren- Fabrix

von

Adolf Brauer
Halle a. S.

e a e Breitestrasse 16 17. 2 a 2
r

Bedeutendes Lager in
WVohnungs-CSinrichtungen.

Für gute di Arbeit mehrſährige

Bei Bar- Einkäufen trotz der billig
Preise

s Proxent Rabatt.
Koulante Bedingungen.

W Fleiſch-Offerte. WEmpfehle r f. Rindfleiſch z. T chen
65 Pf., zum Braten 75 Pf., Schweine-
fleiſch 65 Pf., Hymmaſtgif 65—-70 Pf.,

70 Pf., 5 Pfd. Wurſt 3fd Wurſtfett 50 Pf., Pökel
en 35 Pf.feſtelte des Allgem., Beamten-

u. Giebichenſteiner Konſum Vereins.

K. Krehbler, Lan sbergerſtr. 59.

Kaffee und

Schokoladen Haus
Merſeburgerſtr. 45,

Jnh.: Karl aude.
Fertige Vöttcherwaren verkauft

Gänzlicher Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts in

Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Regenſchirmen e.
zu ganz billigen Preiſen.

Gustav Wehage,
23 Schmeerſtr. 23.

Fliegenhüte
eigenes mit beſtemFliegenleim beſtrichen,

empfiehlt

Otto Kramer“s
Droguen u. Farbenhandl.,itteivachke 9.

Billigſte Fleiſhwaren!
lwzegege Je eiſch zum Braten

prima Rind Liſch um Braten und
Kochen àgeba es Schweinefleiſch à Pfund
70

ger. Rot, Leber- und Schwarten
p i en i errunhe und Salami
rim unà PfHermann Wehrmann,

Fleiſchermeiſter, Leipzigerſtr. 68.
en für nur

Anſt. Schlafſt. z. v. Thomaſiusſtr. 43, Mi

Soitere, Burgſtraße 64.
htv. neuer Kinderwa
of. zu verk. Kl. U chſtr. 18a, I.

h S W Wilh. Swien y in Halle.
C Fenerverſcherung, S

anſt. koulant und rig Anträge
für Gebäude, Mobiliar arenlager
übernimmt gern

Karl Branckt,Jakobſtraße Nr. 40, Hof vardeae,

Möbel.
Brüderſtr. 1 am Markt.

Staunend billig.
Plüſch- und Stoff-Sofas, SchlafSofas, Kleiderſchränke Vertikows,

Tiſche, Stühle, Buffet,tiſche, Trumeaux und Ppefeilerſpiegel,
Hicheneinri tungen ſehr preiswert zu
verkaufen. Wrüderſtr. 1 am Markt.

Von vereidigten m
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hatgiebt ihnen S langjährig

bewährten

Nährzwieback.Karl Roch Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man

gen Muttermilch. Zu haben in
r Apotheken Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koohs Nährzwiebackfabrik.
Malle a. S.

Sofa, Kleiderſchrank,
Tiſche, verſchiedene Spiegel, BettS e mit atratze un andere
Sachen billig zu verkaufen.

eſſugſraße 36.
Perzinktes Drahtgeſlegt

in allen Größen em er etxer-
Fanl Schneider, rlgeſtraße

Sämmtliche

Kchreibmatorialien
empfiehlt

Die Bolksbuchhandlung.

Tüchtige Steinſetzer e As
h e rn nach außerhalb geucht aMel Sonnabend mittag 12 bis
1 Uhr inEisbörſe, Manffelderſtraße 12.

Saubere Schlafſtelle offen
Graſeweg 1 art.

3

Dank.
Sage hiermit allen Freunden und

Bekannten meinen herzlichſten Dank
für die freundliche Teilnahme bei dem
Begräbnis meines lieben Mannes,
insbeſondere Herrn Superindententen
Gr für die troſtreichen Worte am

rabe
Die trauernden Hinterbliebenen.1 gut erh. Sitzwagen ſowie W Wiſpe

korb bill. z. verk. Liebenauerftr 9, II r. Familie eissner.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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